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LX ^7 k ^ e
aus dem Mandatenbuch der Stadt Beru^

wegen Verbote aller fremden Calender«.

WIR Schultheiß und Räth der Stadt Bern, thun kund hiemtt: Alsdann
mit besondern, Mißfallen Wir wahrnehmen müssen daß Unsern Ordnungen zuwider allerhand
Bücher im Land den Uusrigen angetragen, und in grosser Anzahl verkauft werde«, die vielerley be.
denkliche machen in sich halten ; ja selbst«« dergleichen den alljährlich ausgebende» Kalender«
einzuverleiben man sich bemühet ,c. Daß demenach Wir, aus Landesväterlicher Vorsvrg, Unser
unterm zten Merzen leMn deßthatb publieierten Verbote ,u erfrischen, erforderlich und noth,
wendig erachtet ; gestalten alles Husieven Handeln und Fciltragen dergleichen Büchern, und
aller anderer, als der sogenannten Bern. Kalendern, so mit demgcdruktcn Bären bezeichnet uuh
privilegirt, zu alle» Zeiten völlig, und bey Poen der Confiscation, auch Obrigkeitlicher ltnqnad,
alles Ernsts hiemit gänzlich vcrbottcn haben wollen; immassen männigltch Unserer Angehörigen,
diß Verbott i« Acht zu nehmen, und sich selbst vor Schaden zu sey» wisse» wird. Datum de»
zisten Christmonat 17;,. Dieses Verbott erneuert deu zzsten May 1784.

Vermischte Geschichte».

An Menschen.

Echön ist es auf Gottes Welt,
Wo die Tugend meistens lächelt,
StetS ein West die Unschuld fächelt,

F

Die sich a» den Engel hält—
Schön ist es auf Gottes Welt!

Wahrer Leide» gtevts nicht viel,
UnnmP



Unmuth zaubert sich nur Leiden;
G M schuf unser Hà für Freuden,
Für Gesang und Sattenspiel:
Wahrer Leiden giebts nicht viel

Würdig leben, würdig thun,
Schaft aus Wüsten Lnstgesielde,

Macht die ganze Schöpfung milde
Läßt auf Wcilruincn ruhn, —
Laßt uns Leben so — und thun

O der Mensch hat Götterkraft,
Seine Wohlfahrt fest zu gründen
Menschen wollt ihr sie empfinden,
Q seyd fromm und tugendhaft,
Sklaven keiner Leidenschaft l

Bleibt ihr Gott und Tagend hold :

Dann geht ihr zur Grabssschwelle,
Sanft und still' wie eine Welle,
Die sich über Goldsand rollt;
Bleibet Gott und Tugend hold!

An die Erinnerung.

Die du mit sausten Schwingen
Die Erde überdelst,
lind um ihr Troff zu bringen
Gestvibne Freuden weist!
Von allen Menscheuzungcn
Wird holde Zauberin,
Ein Daittlied dir gesungen;
O nimm auch meines hin.

Wenn unter setner Bürde
Der Erdenpilqer keucht,
Und weder Gold noch Würde
Den Kummer vonfihm scheucht:

Dann zauberst du den Müden
Verschwnndne Freuden vor,
Und hebst durch stillen Frieden
Sein krankes Herz empor.

Lied an einen: Sommernwrgen.
Mel. Plübc Liedcovcüchcn.

î!uf dem Felde blühen
Blumen ohne Zahl,
Leichle Wolken ziehen

Langsam übers Thal,
Schäfchen ab der Weide ^
Werden meine Freude,
Jedes Thier erwacht,
Alles um mich lacht.

Ans des Grases Spitzen
Glimmert kühler Thau,
Sonnenstrahlen bliyen
Ueber Feld und Au;

In der grünen Wiesen,
Wo die Bachlein stießen,
Riech-ich Wohlgernch,
Jeden Atheuzug.

Zwischen dunklen Zweigen
Singt die Nachtigall
In den sanften Reigen,
Mischt sich überalt
Süßer Luftgczilbel/
Mit der Lcrchewirbel,
Gott! wie klingt so schön,

Dieses Waldge.'vn.
Hirtenhdrncr tönen,

Und die Glocke schallt,
Braune Kühe sehnen

Sich



Sich zum grünen Wald.
Ars der süßen Weide,
Hüpfen sie für Freude,
Sammle»! Milch für mich

Gott! ich lobe dich.

Dort den blauen Himmel,
Kann ich froh an sehn,
Und das Weltgetümmel

^

Klingt mir süß und schön.

Tausend Stimmen singen,
Gottes Lob und bringe»
Ihm für Speis und Trank,
Ihren besten Dank.

Großer Bater! böre

Was mein Herz dir singt,
Und zu deiner Ehre
Durch die Wolken dringt.
Mach mich fromm und fröhlich,
Und im Himmel selig,
Sey, o Vater! »nein,
Ewig bin ich dein.

Die Kaffeeschwester.

-^affeegen, Kaffeegen, du himmlischer
Trank!

Dir weihe sich jetzo mein schönster Gesang
Dein wallendes Feuer, dcks Poeten durch-

glüht,
Durchwalle, durchglühe, bege-stre mein

Lied!
Kaumbin ich erwachet,so hör ich euch schon,

Des schnarrenden Mühlgens entzückenden
Ton.

Noch lausch ich ein Weilchen, und wenn ich

aufffeh'
Erwartet schon meiner der liebe Kaffee.
So seh ich beym Frühstück den Morgen

Vergeh»,

F -

Bis Mittags die dampft »»den Sch üsseln da
stehn,

Und wen» ich nach Tische ein Nitchcn ge-

Wird wieder das liebe Kaffecqen gebracht.
Oft koffien Nacl Mittags Visiten ins Haus,
Oft schlendert man, welche zu gebcu, auch

aus.
Vertreibt sich die Zeit in der Klatsch Aft

semb'ee;
Man richtet die Leute, und Würfet Kaffee.
Macht Magenkrampf, Husten und Kopf-

weh wir Schmerz,
Dringt heftig das Viut mir ins zitternde

Herz,
Und Blähungen treiben den Leib in dteHöh,
Gleich ruf ich der Köchin : Geht, »nacht

mir Kaffee'.
Da singen die Männer, und zechen beym

Wein,
Und schlagen beym Maasse dle Weine

hinein,
EinNeSel des Tobaks, der Darnpfpanacee ;
Gesunder wär ihnen ein Schälchen Kaffee.
Ein Schnäpschen erlaub ich noch eher den

Herrn;
Ich sechsten krampample zuweilen recht

gern.
Doch all-csalls ihn ich auch daranfVerzlcht;
Dir liebes Koffeegen entsag ich nur nicht!

Vermischte Aufsätze.

bin so steif und schwer,
Kein Baner kann mich tragen,
Und dennoch darf ich sagen,
Ich gehe leicht daher;
Ich rech der Mutter Rücken



In hundert tausend Stücken/
Und that ich dieses nicht,
So müßte alles Hungers sterben,
Kein B.^er könnt sein Brod erwerben;
Drnm ists auch eure Pflicht,
Daß ihr mir Ehr erzeiget,
Mich alle Jahr verneuet,
Auch woh! versorgt und pflegt;
Denn ich bins doch allein,
Wenn ihr es recht erwägt,
Der euch mit Korn und Frucht erfreut.

Ein Frauenzimmer hatte öftern Um-
gang mit einem jungen Menschen; man
hielt ihr dieses für übel, aber fie sagte :
Ich gehe ohne Verdacht mit ihm um,
denn seine Mutter war meiner Mutter ein-^ Me Tochter. Wer war der junge Mensch?

(Ihr Sohn.)
Der Blinde sah den Hasen, der Lahme

erhäschte ihn, und der Nackende stekre ihn
in die Tasche. (Eine impertinente Liegen

Welche Thiere sehen ihre Eltern nie?
(Die Seidenwürmer)

Ich bin ein Holländer, und doch kein

Christ; ich bin beschnitten, und doch kein

Jude; ich esse, trinke, schlaft nicht, und
sterbe doch nicht. (Ein Holland. Dukaten,
der beschnitten ist)

Seinem Feinde Gutes thunist ein

zweyfacher Sieg; über ihn und über sich

selbst.

Auf einem schon bestellen Kleide steht

man einen Flecken weit weniger, als auf
einem unbesudelten ; dies erklart, warum
man die Fehler der Rechtschaffenen so

ktcht gewahr wird.

Wenn du etwas böses thust; wie?
bleibt es auch verschwiege»? Ja! nein!
du weißt es selbst, wer kann sich selbst

bekriegen?
Die Reu ist freylich gut nach der began-

genen That; ^noch besser ists, wer gar
nichts zu bereuen hat.

Ein ungerechter Wucherer bat einen
Prediger, er möchte doch oft wider den
so weit eingerissenen unzöttlichen Wucher
predigen. In aller Welt, versezte der
Prediger wie kommen Sie dazu? es
sind der Wucherer zuviel in der Stadt,
war seine Antwort. Ich hoffe, durch ihre
Predigten sollen derselben weniger, und
folglich mein Gewinn desto größer werden.

Sehr elfrta predigte ein Pater von der
Pflicht, seinen Feinden zu vergeben. Nun
wohl, rief eine von seinen ZuHörerinnen,
so vergebe ich denn vo« Herzen meines
sel. Mannes Mördern.

Von einem Paar Zwtllingsbrüdern war
einer gestorben. Ein Freund begegnete
darauf dem Lebenden, und fragte : Bist
du es, der gestorben ist, oder ist es dein
Bruder?

Ein Reisender foderte bey der Gefahr
eines Schtffbruchs eine Tafel, um ein
Testament zumachen. Da es nun seine
Sclaven der bevorstehenden Gefahr wegey
sehr übel hatten, so tröstete er fie mit den
Worten: Habt nur guten Muth, t» met-
nem Testamente schenke ich euch alle« die

Freyheit.
Ein Geschäftsmann wollte über einen

Fluß, und blieb auf seinem Pferdte fitzen,
als er die Fähre bestieg ; da ihn nun je-
mand befragte, warum er nicht lieber

ab-



«Ksttege? sowar die Antwort: Er müßte
eilen.

Ein Student verkaufte / weil er kein
Geld hatte, seine Bücher, und schrieb
darauf an seinen Vater: Freue dich, tie-
ber Vater! ich kann mich schon von mei-
nen Büchern nähren.

Die zärtliche Mutter. '

Ein Weib, das wegen eines Diebstahls
zu London war zum Tode verurtheiit wor-
den, erhielt vom Könige ihre Begnadt-
gung, unter der Bedingung jedoch, daß
fie nach Botanvbay transpvrttrt werden
sollte. Sie schlug aber die Gnade des

Königs aus, und wollte lieber sterben.
Die Richter fragten nach der Ursach. Mit
heißen Thränen antwortete sie: Ich bin
um eines Diebstahls willen zum Tode ver-
urtheilt worden, den ich bloß begangen
habe, um 4 unmündige vaterlose Kinder
vom Hungertode zu befreye«. Der Ge-
danke, von denselben auf immer entfernt
zu leben, ist für mich erschreklich, und ich

ziehe den Tod dieser Quaal wett vor. Will
man mir erlauben, meine Kinder mitzu-
nehmen, so bin ich bereit, mich trans-
portiren zu lassen. Dazu machten ihr
die Richter Hoffnung. Sie troknete nun
ihre Thränen zufrieden ab, und ließ sich

Willig in das Gefängniß zurükführen.

Der befteyete Dieb.

Ein Dieb in London trieb sein Hand-
Werk so unverschämt, daß er gefangen
und zum Strik verurtheftt wurde. Seine
drey Freunde, noch größere Schelme» als
er, beschlösse« ihn, wo möglich, zu retten.

Sie kleideten sich zu dem Ende als Geist-
liche, gtengen in die Gefangenschaft, und
baten den Gefangenwärter, ihnen zu er-
lauben, daß sie mit dem armen Sünder
singe« und beten dürften. Dieser gestat-
tete das gern, führte sie zu dem Gefan-
genen, und schloß sie bey ihm ein, mit
dem Bedeuten, daß er nach 2 Stunden
kommen, und sie wieder herauslassen
werde. Nun fieugen die vermeynteu Geist-
liche gar jämmerlich an, Vußpsalmen zu
tntomren, und während dem Gesänge so

fürchterlich unter einander zubrüllen, daß
alles zitterte. Während dem Gesang?
feilten sie die Ketten entzwey, uvd mach-
ten den Gefangenen ledig und los. End-
ltch erschien der Gefangenwärter, um sie

herauszulassen. Kaum hatte er die Thüre
geöfnet, so sielen sie über ihn her, banden
ihn, und schloffen ihn in das Gefängniß
ein. Die ihm abgezogenen Kleider legten
sie ihrem Camerad an, und giengen denn

ganz gelassen zum Hause hinaus. Nach
wenigen Minuten zerßreuete:: sie sich, und
bis auf diese Stunde hat man keinen der
Thäter, alles Suchens ungeachtet, ent-
decken könne».

Noch feiner.
Zu Wien fand ein Nachtwächter um

Mtternacht das Schloß und die Riegel
eines Waarengewölbes offen Er klopfte
sogleich aus allen Kräften an der Haus-
thüre, um die Eigenthümer aufzuwecken,
und bald darauf erschien auch wirklich ei»

Herr tu der Nachtkappe und im Schlaf-
rocke und fragte, was er wolle? Was
Teufel machet ihr denn da in der Nacht



im Lade«/ sagt<der Wächter. Sehet ihr
denn nicht, guter Freund, antwortete der

Herr, daß man mich in den Laden her-

gebettet hat/ um denselben zu hüten. Mein
Herr hat viel Geld bey Handen / und um
mehrerer Sicherheit willen schlaft ich hier.
Sw so, versezte der Wächter; nun das «st

schon gut. Hütet nur wohl ; und damit
gieng der Wächter seine Straße. Des
folgenden Morgends fand man den Laden

offen / das Geld gestohlen / der Herr mit
dem Nachtrok verschwunden; und als
der Wächter zur Rechenschaft gezogen
wurde/ erzehlte er, was ihm begegnet war.

Der betrogene Wirth.
Zu 8.. langte Abends um «c> Uhr,

ein reisender Bauer zu Fuß an, ver-
langte beym Bären daselbst Nachtquartier,
und gab vor, er wolle früh um 4 Uhr
wieder verreisen/ um zu rechter Zeit auf
dem Markt zu B.. zu seyn. Ich gehe
auch zu Markte, sagte der Wirth, und
will auch früh fort, wir wollen mit ein-
ander gehen. Es sey, antwortete der
Reisende, aber verschlafet euch nicht.
Man gieng zu Bette. Um 1 Uhr/ als
alles schlief, stand der Gast auf, gieng in
Stall, band die beste und schönste Kuh
los und trieb sie eine halbe Stunde weit
zu einem guten Fre-mde, der von der
Sache wußte, kehrte sogleich um, und
legte sich wieder zu Bette. Der gute
Freund des Reisenden trieb indessen die

Kuh bis an einen gewissen Ort, eine Vier-
telstunde von der Stadt, wo er den Rei-
senden erwarten sollte. Um 4 Uhr Mov-
gens kam der Wirth, uO wette seinen

Gast; sie tranken ein Glas Klrfthcnwas-
ser miteinander, und machten sich aussen
Weg nach B-. Als sie nicht m hr weit
von den« Or'e entfernt waren, wo der

Freund mir der Kuh wartete, sagte der

Reisende zum Wtrrh : Er habe hier in der
Nähe noch Geld einzuziehen, sie würden
aber einander in dem und dem Keller
ohnfthlbar antreffen, und wollten denn
noch eine Bouteille mit einander trinken.
Der Wirth gieng mm voraus, und der
Reisende holte die Knh ab, und trieb
sie in die Stadt. Kaum war er auf dem

Markt angelangt, so kam der Wirth zu
ihm. Da habe ich, anstatt Geld, eine

Kuh nehmen müssen, sagte er zum Wirth,
wollt ihr mir sie abkaufen? Das ist eine
schöne Kuh, versezte der Wirth. Wenn
ich nicht gestern Abend spät meine beste

Knh tin Stall selbst noch gefuttert hätte,
so wollte ich sagen, das sey meine Kuh,
so sehr ähnlich ist sie ihr. Wie theuer?
Acht Dubl. und einen Nthlr. Trinkgeld
beym testen Wort. Wollt ihr sieben?

Nein, es müssen achte seyn. Ich gebe
euch 7 und eine halbe Dubl. und einen

Zwanziger Trinkgeld. Meinetwegen;
aber noch 2 Maaß Wein, Käse und Brod.
Tovp es ist ein Wort! Und damit war
der Kauf richtig, das Geld wurde gleich
erlegt, und der Wein gleich trunken. Der
Wirth führte seine schöne Kuh nach Hause,
ward aber sehr betroffen., als ihm sein

Knabe entgegen kam, und sagte: Nun
das ist wohl gut, daß ihr die Kuh ge-

funden habt, Aîlti? Wir haben solche

den ganzen T«tg gesucht, und nirgends
finden können.

Ein



An Pröbchen der schönen Regicrmi-g.

Ein Schneider vom Lande hatte einem

Offizier einer französischen Stadt eine

Uniform gemacht, nnd diese war ihm von
einem Schneider ans der Stadt constscirt

worden. Er gieng zum Maire und be-

klagte sich darüber, und verlangte von
ihm einen Befehl an den Schneider, ihm
den Nok zurükznqcben. Der Maire gab

ihm den Befehl schriftlich; allein der Vur-
zer fertigte den Landschneider kurz ab,
und sagte: Saget dem Maire, er solle

mir — der Landschneidec richtete die

Commission wörtlich aus, und erhielt
vom Maire bloß die Antwort: Da sebt

ihrs ja, daß sie nicht folgen wolle» ; was

soll ich machen ich kann euch nicht helfen.

Ein (Zuiä pro «zui.

Ein junger Herr vom Stande liebte
die reiche Tochter eines Kaufmanns von
Nantes. Der graue Vater dieses Men-
schen hatte nur diesen einzigen Sohn, nnd

konnte ihm nichts hinterlassen, als das

Andenken seiner Verdienste. Der Ge-

danke an die Verbindung mit dem Hause
eines Kaufmanns empörte den klngen Va-
ter nicht; aber seiner Frauen Schwester,
ein altes, pommés, hordreichcs nnd herz-

ltch wüstes Jünglerchen vom Adel, hielt
den bloßen Gedanken an diese Heyrath
für strafwürdiges Vergehe«. Die Liebe

hat ihre Aufwallungen, und die süßesten

Schäfersittilden sind auch öfters die der
'

größten Thorheiten. Er heurathete sein

Mädchen ; die Tante Betschwester wurkte
bey Hofe einen Verhaftbefthl aus, über-

gab ihn zweyen Polizeydlenern, die den

Jüngling gàgen nahmen, nnd mit ihm
nach den Margarethen-Inseln reisten. Zu
Valence in der Dauphine zwingt Ermü-
dung die Reisen sen anzuhalten. Mau
legt sich nieder; die Sbirren entschlnm-

mern; der Jüngling wacht; den» der
Verfolgte schläft wenig. Er steht auf,
entflieht halb nackend, läßt die Kammer-
thür offen, stürzt die Treppe herunter,
nnd wird frey. In der nemliche» Nacht
schlaft ein reisender junger Baadergeftlle
jn der benachbarten Kaminen Er sieht

ans, und geht um einiger Bedürfnisse wil-
lcn herab in den Hof. Im Finstern tap-
pend, kehrt er znrüt, die halb-offene Thür
betrügt ihn; er geht hinein, und schlaf-
trunken legt er sich in das Bett des Jüng-
lings, der es so eben verließ. Der Mor-
gen bricht an, die Sbirren erwache«; wie
groß ist ihr Erstaunen beym Anblik eines

unbekannten Gesichts. Aber ihr Gefan-

gener ist entflohen; sie vertiehren ihren
Posten; der Zufall. Der Zufall bietet

ihnen Ersaz; natürlich nutzen sie diesen

Zufall. Menschen ihres Handwerks sind

nicht gemacht, nur gesunde Begriffe von
Gerechtigkeit zu hege». Man crwekt den

jungen Baadergeftllen; er glaubt zu trau-
men. Die Kleider, welche man ihm an-
bietet, sind prächtiger als die Seiuigen;
er findet den Traum angenehm, nnd klei-
del sich darein; nachdem er feinen Anzug
vollendet hat, beehrt man ihn mit einem

rauhen Handgeschimide, und nun erwacht

er, und will schreyen. Verlohrne Mü-
he ein Schnupftuch in dem Mund; man
trägt ihn in den Wagen, und aus Vor-
ficht hält man sich nirgends wetter auf, bis

zur



zur Ankunft auf dem traurige» Schlosse.
Der erste der Sbirren macht dem Gon-
verneiir seine Aufwartung, und zeigt ihm
den Befehl vor: „Es ist der Marquis
von 8. ganz wohl, verfczte der Gou-
verncur, ich werde ihn versorgen. " Aber
welch ei» Unglük, mein Herr! er hatun-
terwegens den Verstand verlohren. Seine
größte Narrhcit ist, seinen Namen und
Verstand zu vergessen und zu glauben,
er sey ein Baadergeselle. Der Unglük-
liche wird hereingeführt; man wirft ihn
in ein.?» Kerker; man vergißt ihn, aber
nicht die starke Penston, welche die Bet-
schwester für ihren Neffem bezahlte. Bey
ihrer Zurükkunft nach Paris statten die
Sbirren dem Vater von der vorgeblichen
Aarrbett seines Sohnes Bericht ab, und
so stnd denn die Tage eines unglüklichen Va-
ters vergiftet; ein Unschuldiger schwach-
tet tu Ketten, die Sbirren werden gut
bezahlt, eine rachsüchtige Betschwester ist
befriediget; Herrliche Justiz !— Unter-
dessen laust der junge Flüchtling zu dem
Commandanten von Valence, der ihn
kennt, erzählt ihm sein Abenthcner, wird
von ihm bedauert, erhält Kleider und
Geld; und da er nicht eher seinem Vater
wieder unter die Augen treten will, bis
er eine That gethan, die würdig sey, Va-
ter und Sohu auszusöhnen, so reist er zur
Armee, welche damals in Italien stand;
begibt sich nuter ei» Regiment, wird Of-
stcier, zeichnet sich durch Heldenthaten aus,
gibt sich nach einem Jahre dem Marfchall
von Villeroi zu erkennen, und erhält das
Versprechen, ihn mit seinem Vater aus-
znsöhnen. Sie reisen nach Paris; am

Abend ihrer Ankunft geht der Jünglinz
zu einem Freunde, und da er um Mitter-
»acht ganz allein wieder nach der Woh-
nung des Marschalls gehen will stoßt
er ans einen Menschen, welcher von etni-
gen Räubern verfolgt wird. Er zieht
den Degen, stürzt auf die Mörder los,
zerstreut sie, und entbietet sich den, wel-
chen er befreyte, nach Hause zu begleiten.
Der Vorschlag wird angenommen Die
Nacht ist dunkel ; sie langten vor der Thür
eines Hauses an, welches dem jungen
Menschen bekannt scheint. Es werde»
Lichter gebracht; wen erbltkt er? seine»
Vater! Welch ein rührender Austritt für
beyde. Der entzükte Vater dvükt ihn an
sei» Herz, die Betschwester knirscht, der
arme Baadergeselle wlrd Halbtod aus sei-

ner Mördergrube bcfreyet, und man «prach
2 Tage davon in Parts. Der unschal-
dig Leidende erhielt keinen Ersa; von der
Betschwester; die Sbirren, und der Go»-
verneur blieben ungestraft; man lachte
über das Abentheuer, und gab Verhaft-
befehle wie zuvor.

Gerechtigkeit und Menschlichkeit im
Widerspruch-

Der Leichnam eines Mörders wurde
nach seiner Hinrichtung einem Wundarzt
zur Zergliederung «bergeben. Seine
Schüler und andere Personen mehr stell-
ten sich ein, die Operation anzusehen. Alles
war darzu veranstaltet, und der Leichnam
lag auf dem Tisch, als der Wundarzt die

Anwesenden folgendermaßen anredete

„ Sie sehen hier einen Körper, von dem

ich sehr gewtß.bi», daß er noch lebt. Seine
noch



»och vorhandene Warm? and die Bieg-
samkeit der Gelenke setzen es ausser Zwei-
fei, daß durch Anwendung der nöthigen
Hülfsmittel das Blut wieder in den Adern
fliessen und das Leben sich wieder einstel-

len würde. Aber wenn wir bedenke«,
welch einen Bösewtchl wir wieder unter
uns haben würden, da dieser Bube kalt-
blütig ein von ihm selbst geschwängertes
Mädchen ermordete, und daß er bey einem

«euen Leben wahrscheinlich sonst jemand
»och ermorden würde, so müssen unsere

Zweifel verschwinden. Es ist daher am
besten, wir schreiten zur Zergliederung."
Mit diesen Worten stieß er dem Körper
das Messer in die Brust und machte da-

durch allen fernern Bedenkiichkeiten auf
einmal ein Ende.

Die herzliebe Frau.
In einer englischen Zeitung fand ich

folgende wörtliche Anzeige : „Meine Frau,
meine Donald hat wich ohne die geringste

Ursache verlassen. Sie ist ohngefehr so
Jahr alt, lahm am rechten Fuß, blind
auf einem Auge, und hat rothe Haare."
Es wird vermuthet, daß sie mit einem

gewissen Robert, einem häßlich gestalteten

Kerl, davon gelaufen ist. Wenn fie wie-

der in die Arme ihres untröstlichen Man-
ues kommen will, so soll sie mir Güte auf-

genommen, und ihr weiter keine Vor«

würfe gemacht werden. O wie blind ist

die Liebe
Schöne That.

Eine kleine Schifferbarke, in der sich

4 Personen befanden, suchte bey einem

Sturmwinde, das User ohnwett Nantes

zu erreichen, ward aber von den Welle«

verschlungen. Ei» Franzose, Jeannot
hieß der Biedermauu, sah dies Unglük
vom Lande. Gleich warf er sich ins Was-
see, erreichte eine Person nach der andern
schwimmend, brachte sie wieder in die Bar-
ke, uaüm das Seil davon in den Mund,
schwamm damit ans Land, zog die kteiue

Barke an sich, rettete allen 4 Personen
das Leben, und erhielt von der National-
Versammlung eine goldene Medaille zum
Ehrenzeichen.

Abermals ein Proceß.
I« Tiennigham sollte ein Mann eine

Schuld bezahlen, darüber seine Frau
einen Wechsel ausgestellt hatte. Er wel-
gerte steh und ward deswegen vor Ge-

richt verklagt. Sein Advokat hielt da-

bey folgende Rede: „ Die Schuldforde-

rung mag allerdings rechtmäßig seyn; ich

glaube es, denn ich kenne den Kläger als
einen ehrlichen Mann; allein bey allem

dem kann er keine Bezahlung erhalten.
Die Obligation ist nicht gültig; sie be-

weist blos, wie schwer es ist, ein Weib

in behörtgen Schranken z» halten Die
Freiheit einer weiblichen Feder ist gefähr-

lich. Der Gebrauch der Zunge ist das

Fach des Weibes, aber nicht die Feder.

Das erste ist eine Seifenblase, die mit
Luft anfängt, und mit Lufc endigt. Mau
lasse ihr freyen Lauf, sie thut keinen gros-

sen Schaden; aber der Federkiel in de«

Häuden einer Frau, kaun uns ohne Ret-

tung zu Grunde richten. Selbst die Zärt-
lichkeit für die lieben Weibercheu nöthi-

gen uns, unserer Nachsicht Grenzen zu

setzen. Wir Männer ehren die Weiblein,
aber ihre àchsel können wir nnmsgltch

hono-



honorire«. « Der Richter gab dieser
Rede lauten Beyfall, und der Kläger
wurde abgewiesen.

Der sonderbare Kampf.
Ein Jungtuiq zuR. war so leicht«

Hmig, sich an einem und demselben Tage
mit 2 Mädchen zu verloben. Es kam
»ur Klage, und die Richter konnten nicht
emschetden, welche von beyden die allere
Ansprache haben mochte, da beyde Ehe-
Versprechungen von gleichem Dato waren,
uns der junge Mensch selbst nicht ent-
scheiden konnte, oder wollte, welche der
andern vorgegangen wären. Die Rich-
ter thaten den Ausspruch: Die Mädchen
sollten mir einander kämpfen, und welche
den Sreg davon tragen würde, sollte auch
den Mann haben.

Ein sonderbarer Duell.
Dies sahe man im April nahe bey York,

Mschen zwey Kaufmannssohnen Es
war eiitt Art von Turnier ; allein die Was-
sen dieser Ritter waren nicht Lanzen, sou-
der» Peitschen, die sie sehr geschikt zu
brauchen wußten, und womit sie sich wech-
selswetse Streich auf Streich verseztm;
worauf sie denn nach erfolgter Ermüdung,
ein jeder zufrieden mir den erhaltenen
Schlagen, sich von einander trennten.

Der Heldmmüthige.
Unter der Regierung Heinrich des Vier-

ten, hatte ein französischer Marfchall den
Feinden seines Königs einen Hafen mich
eine Festung weggenommen. Unter der
Garnison, die den Ort räumte, befand
sich ein Offizier von Herz und Kopf, der
sich den Ort, den er zu verlassen gezwun-
ge» wurde, genas merkte, scho» von wet-

tem seine Maaßregeln traf, und es dahin
zu bringen wußte, daß 2 Soldaten, die
er gewonnen hatte, unter die neue Gar-
niso», welche die Regierung in die Festung
legten, aufgenommen wurden. Die ge«
gen das Meer zu liegende Festung ist ein
600 Fuß hoher und steiler Felsen, dessen
Fuß beständig mit ohngefehr ; Klftr. tie-
fem Wasser bedekt ist, 4 oder 5 Tage im
Jahr ausgenommen, an denen zu der
Zeit da Ebbe und Fluch am schwächsten
sind, das Meer den Fuß des Felsens,
nebst »och 15 oder 20 Klst. Sand, oder
4 Stunden lang trocken läßt. Von die-
ser Seite hofte der Offizier in die Stadt
zu kommen. Er war mit den 2 besteche-
neu Soldaten über ein gewisses Zeichen
übereingekommen, und der eine von ihnen
erwartete ihn ste-s auf der Spitze des Fel-
sens, wo er sich allemal während der Ebbe
aufhielt. Der Offizier benuzte elne sehr
finstere Nackt kam mit 50 verwegenen
Soldaten, die ausdrükiich unter den Ma-
trosen dazu ausgesucht waren, und lan-
dete in 2 Sch.iiuxxen am Fuße deS Fel-
sens. Er hatte sich mit einem dicken Taue
versehen, dessen Länge der Höhe des Fel-
sens gleich kam, und woran er in gewts-
sen Entfernungen Knoten angebracht, und
kurze Stäbe durchqestekt hatte, um ßch
mit Händen und Füßen daran fest halten
zu können. Der aber tm Bereitschaft ste«

hende Soldat hatte das Signal kaum ge-
hört, als er et» Seil von der Höhe des
Felsens herabließ, woran sie unten das
dicke Tau anbanden, das nun htedurch
in die Höhe gewunden, und mit eine«
starken Knebel zwischen 2 Schießscharte»

befestiget



befestiget wurde. Zwey Unteroffiziere
mußten zuerst diese Strikletter besteigen;
die fünfzig Soldaten banden dce Waffen
um den Leib herum feste, und folgten
ihnen, einer nach dem andern. Der lezte
blieb der Offizier selbst, um dadurch den
Feigen alle Hofnung der Rükkehr zu be-
nehmen. Diese wurde aber auch ohne-
dies bald unmöglich; denn ehe sie den
Felsen auch nur halb erstiegen hatten,
war das Wasser gegen der Flutß schon
über 6 Fuß gestiegen, hatte die Schalup-
pen weggeführt, und das Tau schwamm
nun im Wasser. Man Kelle sich einmal
diese fünfzig, mitten in der finstersten Rächt,
zwischen Himmel und Erde schwebende«
Menschen vor, die sich an nichts, als an
dies unsichere Tau halten können. Man
stelle sich vor, daß der geringste Mangel
an Vorsichtigkeit, die Verrätherey eines
gedungenen Soldaten, oder auch nur die
geringste Furcht, sie in den Abgrund des
Meers hinabstürzen, oberste an den Fel-
sen zerschmettern konnte; man verbinde
damit das Getöse der Wellen, die Höhe
des Felsens, und die Erschöpfung und Er-
mattuug; alles dieses war gewiß im Stan-
de, auch den Herzhaftesien in Verlegenheit
zu setzen; und wirklich fieng dies auch
an, bey demjenigen, der den ganzen Hau-
sen anführte, einzutreffen. Dieser Un-
terofstzter bemerkte sogleich, daß man nicht
weiter stieg. Sobald er die Ursach da-
son vernimmt, faßt er schnell seinen Ent-
schluß. Er steigt über all die Fünfzig,
die vor ihm sind, hinweg, indem er ih-
nen zuruft, sich fest zu halten, und kömmt
so endlich zum Ersten, dem er nun wie-

G »

der MuH zu machen sucht. Da er steht/
daß da durch Geltndigkett nichts auszu>
richten ist, so zwingt er ihn, den Dolch
in die Seite gesezt, höher zu steigen, und
wenn er nicht gehorcht hätte, hätte er th»
gewiß erstochen und ins Meer hinabge-
stürzt. Nachdem fie nun alle nur gedenk-
bare Mühe angewendet hatten, kamen
sie endlich kurz vor Anbruch des Tags auf
der Spitze des Felsens an, und wurden
durch die beyden Soldaten in die Festung
gefuhrt, wo sie ohne Barmherzigkeit
Hauptwache und Schildwachen nieder-
machten. Der Schlaf überlieferte fast
die ganze Besatzunq der Willkühr des Feln-
des, der alles was sich ihm widersezte nie-
derhleb, und sich der Festung bemächtigte.

Em Prozeß.
Prozesse, liebe Landsleute, Prozesse

sind ja euer Lieblingsqerichte, und man-
chen unter euch ist ja übel und weh, wenn
er nicht wenigstens drey am Hals han-
gen hat. Ich will euch daher auch einen
erzehlen, dessen Entscheidung ich eurem
eigenen Urtheil zum Zeitvertreib überlasse:
Frau Dugazon trug das Pfand ihrer
Liebe unter ihrem Herzen, als lhr Mann
starb. Sie waren auf einer Reife »ach
Paris begriffen. Ehe fie diese Stadt er-
reichte, überäe sie die Entbindung in et-
nem Dorfwirthshause. Es traf sich, daß
in demselben Augenblicke eine andere Frau
auch im nenliichen Hause ein Kind zur
Welt brachte. Die Hebamme, die bey-
den grauen in diesem gemeinschaftlichen
Bedürfnisse wechselnd beysiand, und alle
Augenblicke von der einen Mutter zu der
andern eilte, war so unglüklich, dle bey-

den



den neugeVornen Kinder auf einem Bette

zu verwechseln. Als Frau Dugazon ihr
Kind forderte, um es an ihr Herz zu dru-

leu, both ihr die Hebamme beyde dar,
»nd sagte: Wählen Sie! Frau Dugezon
konnte nicht wählen. Unverwandt schaute

fie auf beyde, liebkosete beyde; beyde Bu-
den lächelten ihren Küssen entgegen, und

die andere Mutter überließ ihr beyde für
ein Stük Geld. Sie hatte zu schweigen

geschworen; aber dennoch erfuhr der

Schwager der Frau Dugazon, ihres fel.

Mannes Bruder, dies Geheimniß. Er war
der Erbe des großen Vermögens seines

Bruders, im Fall er keine Kinder hinterlas'
sen hätte, oder auch diese gestorben wären.

Er klagte also seine Schwägerin an, und

verlangte, daß sie einem dieser Knaben ent-

sagen solle, oder daß die Richter nur et-

neu für ihren Sohn erkennen sollten. Nun
denkt euch, liebe Leute, eine gesuhlvolle

Mutter in dieser Lage. Denkt euch die

beyden Söhne, die nur ein Herz und eine

Seele sind. Sie erscheint für die Richter.

Ihre etwa 14 Jahr alten Söhne in rothe
Wämser gekleidet ; ersteinenmit ihr, ohne

zu wissen, warum? Sie forschen in der

Audtenzstube, ängstlich, was doch dein

Mütterchen Kummer mache? Die Mutter
ergreift,während dem dteMvokaten xcrort-

reu, eins nach dem andern bey der H and

und legte fie auf ihr Herz, uin zu versuchen,

unter welchen es am stärksten schlage;

denn drnkl fie sie wieder beyde mit Hef-

tigkeit an ihre Brust; Spurcn von Ver-
irrung rolle» in ihren Augen, und „ ich

kann nichtwähleu! " bleibt ihrEntschluß.
Endlich besinnet sie sich, und lagt zu ihrem

Schwager: Herr! lch werde ihre Hof-
nung zu vereiteln wissen. Schließt das

Urtheil der Richter einen von beyden aus,
so nehm ich thu, hören Sie es, meine

Herren! zum Manu; trift es dann met-

neu Sohn, es ist meine Ehe dann ein Ver-
brechen gegen die Natur, so find Sie
Schwager, der Verbrecher, nicht ich, nur
Sie Der Schwager erblaßt. Die Rich-
ter verstummen; fie nimmt ihre Kinder
an der Hand und geht. Noch haben die

Richter das Urtheil nicht gefällt.

Die verstorbene vornehme Dame, fizt
im Sarge wieder auf.

Siehe gcgcniàstclMdc Figur.
Zu Wien starb zur größten Freude

ihres noch jungen Gemals, eine alte dar-

lige zahnluckiqte, etnqeschrumpfte, qrä-

mische, hämische, mürrische,/ürrische,
Matrone, weiche nach der Weise der vor-
nehmen Leute auf das Paravebett gelegt

und zur Schau ausgestellt wurde. In der

Nacht, als das wachthabende Weib einge-

schlafen ware, schlich sich ein grosser Affe,

den Madam sehr lieb gehabt hatte, in das

Zimmer wo sie lag, deckte ihr das Leichen-

tuch ab, wickelte sich statt ihrer, darin»

ein, undsezte sich aufrecht aufthrenBauch.
So wie die Wächterin erwachte, erblikle

sie die aufrecht sitzende Figur im Sarge,
gerietst in Furcht und Schrecken sieng jäm-

merlich an zu schreyen, und umHüife z»

rufen, und brachte das ganze Haus in

Alarm Selbst der Herr sprang herbG
machte aber gewaltige grosse Augen als er

seine Frau Xantippe aufrecht im Sarge

fitzen sahe und vermeinte nun ohne anders

er werde daS vorige Paradiesische Lebeg

Noch





mH einmal mit ihr anfange» müssen. In
der Angst seines Herzens schikte er in das
nahe gelegene Kapuztse-rKloster und ließ
diese fromme» Väcler bitten, eiligst in Lein
Haus zu kommen und den wieder erstan-
denenGetst seiner Geimhlm zu beschwören,
damit er in die Elisäischen Felder zurük-
kehren möchte. Die Väter kamen in
Procession angezogen und näherten sich mit
geweihtten Kerzen und Zauberstäben in
der Hand dem Saale um ihre Beschwöruu-
gen vorzunehmen ; kaum aber hatten sie

denselben Paarweise betreten, und kaum
steng der Pater Prior an seine Paßstim-
me hören zu lassen und den Zauberstab in
die Luft zu schwingen, so nahm der Äff
eiuenSatz gegen das Fenster zu, verwtckel-
te sich aber in dem Letchentnche, purzelte
uber uud drüber, zeigte den Vätern seinen
plutten Hintern uns brachte sie dermassen
in Schrecken daß sie über Hals und Kopf
zur Thüre hinausstürzten und schrien: der
Teufel ist da! der Teufel ist da! Indessen
machte sich der Äff aus dem Staube, man
fand am Morgen die alte Dame ohne Lei-
chentuch im Sarge und aufthrem Bauche
ein Krämchen liegen, daß ihr der Äff zum
Andenken hinterlassen hatte. Man sam-
melte es sorgfältig, verschloß es in eine gsl-
deue Büchse und die Kapuziner zeigen diese
Relique deu andächtigen Seelen als ächten
Teufelsdreck, da die Herrn Apotheker nur
falschen verkaufen, der indessen doch auch
verteufelt stinkt und a«en theologischen, ju-
ristischen, medtcinischen und philosophé-
schenQuarck aus dem Leib herausjagen und
Kopf und Magen zu verhOrn im Stan-
de ist.

Eine Klostergeschichte.
Ein Jüngling liebte em Mädchen uub

das Madchen liebte den Jüngling; das ist
nichts neues, sagt Nachbar Hans Joctt,
und hat Recht. „ Hört aber Weilers. „Der Vater thuts Mädchen ins Kloster und
will, es soll den Jüngling vergessen.
Auch das ist nichts neues, ruft Meister
Hans Jocki, das thun sie alle Tage. Stille
doch, stille doch Nachbar Hans! aber
dieß Mädchen vergaß den Jüngling nicht
und lieble noch herzlicher als es tm
Kloster schmachtete. Das ist doch etwas
neues, Hm der Jüngling liebte nicht min-
der, schlich sich verkleidet ins Kloster und
ward auch Nonnchen pro forma. Dle
Nönnchen liebten sich und küßten sich und
schrieben sich, und endlich fand die Aebtif-
sin ein Brtefchen und alles war verrathen.
Das Nönnchen pro korma hatte noch Zeit
zu entwischen. Das rechte aber sperrte»
die Nonnen ein und sprachen ihr Urtheil.
Sie wird nach der Strenge der Klosterge«
setze zu lebendiger Beerdigung verurthetlt.
Das Gitter zu der unterirrdischen Tiefe
öfnete sich nach dreyen Tagen, und das ar-
me Schlachtopfer wird unter feyerltckem
Weihgesang hinabgeführt. Schon ist sie

einige Stufen hinuntergestieqen alo der
Liebhaber unter Begleitung eines Coman-
dos Preußischer Husaren hereinstürmt und
sein liebes Nönnchen vom nahen Tod be-
freyet, daß sich dann, wie leicht zu erachten,
lieber in die Arme ihres Liebhabers wirft
als sich lebendig begraben läßt.

Ein brafes Weib.
Verwtcbenen Sommer schickte eine lie-

be volle Dame von S einen Arzt
auf



auf ein Dorf, in dem ein bösartiges Fie-
ber herrschte. Ais er ankam, führte man
ihn zu einer Frau, deren Mann einige
Tage vorher gestorben war. Der Pfar»
rer erzchlte ihm diese Frau habe sich

dteKrantheit vorsezlich zugezogen. Warum
wollen sie mich von meinem Mann entfer-
«en, sagte sie î Wir haben schon viele giük-
liche Tage mit einander gelebt, und nun,
da ich in Gefahr bin, ihn zu verlieren,
sollte ich gewissenlos genug seyn ihn zu
verlassen? Das kann und werd ich mcht
thun. Der Prediger hatte ihr den unver-
meidlichen Tod angekündigt, wenn sie sich

nicht entferne. Gut, antwortete sie eS

wird mir immer lieber sey» mit meinem
guten Niklas zu Sterben, als ohreihn zu
leben. Sie sparte keine Bittesie bey ch-

rem lieben Niklas zu lassen und ihr zu er-
lauben, zu gleicher Zeit mit einem Mann
in den Himmel zu gehen kur den allem
zu leben, sie am Alcar geschworen habe.

Die Folge war, daß, als ihr Mann
ein paar Tage lang in der Gruft unauft
hörlich von ihr beweint lag, die sämlt-
che Krankheit sie überfiel und auf das La-
gerhlnsirekteaufdtm derArzt sie nun fand.
Man horte in ihren Phantasien nichts von
ihr als den Name« ihres gute» Niklas.
Die Ankunft des Arztes schien nicht den

geringsten Eindruck auf sie zu machen. Sie
lag in dem tiefsten Stillschweigen da, und
gab auf alle Fragen nicht die mindeste

' Antwort. Man gab sich alle Mühe ihr
neuen Much einzußössen, aber vergeblich
Ich danke thuen tausendmal, sagte sie zum
Arzt, mein He?r; ich werde keine Arzney-
Nckltl einnehmen; mein Mann ist todt;

mein guter Niklas ist gestorben ; wir ws-
ren arm, aber wir liebten uns über alle
müssen. Lassen sie mich in Ruhe sterben ;
mein Niklas ist im Himmel, und, und —
o mein Herr, lassen ße mich doch zu ihm!
gehen Sie! mein Niklas ruft nur. Laut
schluchzte sie nun und sprach von diesem
Augenblick keine Siîbe mehr. Sie nahm
weder Nahrung noch Arzney, und starb reu
andern Tag. Ob's noch mehr solche treue
Weà im Lande geben mag nur wol-
leus hoffen.

Das Wunder.
Ein Augenarzt zu stach einer

altenFraudenScaaren, unddieOperation
hatte den besten Erfolg. Die Dameìonn-
te nähen, und ertanie die Zahlen an der
Uhr; aber in den Büchern / welche man
ihr vorhielt, kante sie keinen Buchstaben,
auch nicht mit den besten Stavrbnllen.
Ueber diesen sonderbaren Fall dacht« der
Arzt lange nach, und fieng schon an sich

seine eigne Theorie z« bilden als endlich
bey einer neuen Untersuchung die Frau ihm
ganz beschämt gestand ; sie habe niemals
lesen gelernt, und kenne keinen Buchstaben

O Damon sieh was flattert hier
In diesem Busch? ein zartes Thier,
Ein Drosselgen aàgen.
Es sah daß hier ein Beerchen hieng,
Es spikt, und ach! das arme Ding
Ward rhne Recht gehangen.
Welch a rosses Glück ein Mensch zu seyn Z

Dv't hängen Beeren voller Wein,
Auf Hägetn voller Reben!
Wir psiüken sie und sterben nicht
Wir keltern sie, und sierben nicht
Wir Muten Wein, «nd— leben

Send»



Sendschreiben einer s s jährigen Ehefrau, an ihre Mitschwestern in Schwaben.
Nebst einer politischen Tabelle. ^

Gclèebte Mitsckwestcrn.
Heute an meinem Namenstage, tm ersten

Jahr meines Alte-s, bin ich zum erstenmal aus

meinem Brautbette als juagc Frau ssvergnügt
und froh ausgestanden, baß ich einen recht feu-
eigen Drang des Herzens suhlte, so viel nur
möglich, Freude und Wonne in die Herzen vic«

ler meiner Mitschwestern zu giessea, weiche

von einem ähnlchen Schicksal, als das Meine

war, gcdrütt werden. — Ich weiß »icyt, wo-
durch unser jungfräulicher Stand es verdient,
daß einer Jungfer von ctl-ch und dreyßig Iah«
ren, sowohl vom ganzen männlichen Geschlecht»

als auch, welches das Unverantwortlichste ist,
von dem verheyratheten Theil unsers eigenen

Geschlechts, alle Hofnung zum Heyrathcn, so

gerade hin abgesprochen wird. Laßt Euch hier,
durch,liebeMitschwestern! nur nicht irre machen.

Ihr habt nichtGefahr leer auszugehen, selbst bis

an Euer Lebens müdes und sattes seliges Ende,

wen» Euch nur nicht der EigenAnn vlazt ; wen«
Euch aber der plagt und ehclos läßt, dann
kann ich nicht dafür — sonst bin ich Euch Bur-
gin, es wird Euch an Gelegenheit zu Heyrathcn
-nicht fehlen. Eine lauge Erfahrung und Bcob.

Alter. > Bräute. > Alter, j Bräute-

achtung hat mir nachstehende Tabelle: Die
Hofnung der Jungfern zu berechnen, en'dckt,
und als ganz uagezweisielt bewährt — Ich fti>
te mich diesen Morgen gleich hin, diese- Vend-
schreiben an Euch ergehen zu lassen, liebst- Mit«
schwesternl Ich bin nicht so, wie die übrige»

Verheyratvclen, wovon ich eben gesagt habet
nein! — ich verbreite gerne Freude über alle

meine Mitmenschen, besonders aber Mchchwe«
stern. — In dieser Absicht schitte ich diesen Brief
an den Herausgeber des Hinkenden Vott, dieser

brave Mann wird mir wie ich hoffe, behülflich

seyn, daß er gcdrukl werde und Euch allen «»
möglich, in vie Hände komme. Mag ihn der

stärkre Theil des Menschengeschlechts auch le«

sen! — Die Herren lachen uad freuen sich ja
auch so gerne, sie werden also auch wollen, daß

der schwächcreTheil der vernünftigen Geschöpfe

sich mit ihnen freuen soll, — also auch Mäd-
chcn« — und nichts, dies können mir die Her.
ren glauben, kann ein Mädchen eherund besser

vergnügt und froh machen, als meineTabeZe. —
Wo in zo Jahren z°-> Jungfern heyratben,
da verhält sich das Alter und die Zahl der Bcäu«
te in jedem Alter wie folgt:

Alter. I Bräute. I Alter. I Bräute.

i<i. 2. 27. z?. 8. 51. l.
>»6. 2. 28. 25. 40. 7. 52. 5.

l?. lo. 2?. ;<>. 4l. 2. 5?. I.
äs. »c>. 20. 4-. I. 54- l.
19. 20. Z'. 25. 4?. Z> 55. I.
so. Z->. ;2. 20. 44- I.
K». 20. n- 25. 45. 2.

22. 25. 14. 12. 46. 1.

28. Z5. 10. 4". I.
24. 25. gs. 9. 48. l.
-5. 2 6. 6. 49. I.
26. ;c>. Z8. 10. 50. 2.

Also, geliebte Schwestern '. laßt Euch alle
diese Tabelle recht deutlich abschreiben, in eine

vergoldete Rahme fassen, und so hängt sie dann
in Euer Schlafzimmer/ und leset sie alleAbende

beym Schlafengehen, und alle Morgen beym

Erwachen, so werdet ihr nie Hofnungölos wer«

den, und mir immer danken daß ick bin
Eure dienstfertige Sara Spätling.

Der



Der arme Jakob, der genug hat.

Meine lieben Freunde!
î

die Abgaben
find freylich schwer, und hätten wir nicht
mehr als die zu bezahlen, die uns die

Obrigkeit auflegt, so könnten wir leicht

damit fertig werden; aber wir haben
«och ganz andre, die den meiste» unter
uns noch weit nà zur Last fallen; un-
sre Faulheit macht unsre Abgaben dop-

pelt, unsre Eitelkeit macht sie dreyfach,
und unsre Thorheit vierfach. Es gibt
keine Laudesverordnnngcn, die uns von
diesen Abgaben befreycu, uud uns eint-

gen Nachlaß verschaffen könnte. Indes-
se« hört einen guten Rath an; es laßt
stch noch etwas für euch thun. Gott
hilft denen, die sich selber helfen, sagt der

arme Jakob. Man würde eine Regie-
rung für fehlerhaft halte», die dem Volk
auflegte, den loten Theil setner Zeit auf
öffentlicheFrohndienste zuwenden. Aber
die Faulheit legt den meisten unter nns
noch weit mehr auf. Der Müßiggang
verkürzt nochwendigel'wcise un>er Leben,
indem er uns schwächer macht. Der
Müßiggang ist ein Rost, der mehr an-
greift, als die Arbeit selbst. Je mehr
man einen Schlüssel braucht, je retner
wird er, sagte der arme Jakob. Liebst
du nun das Leben, so verderbe die Zeit
nicht; denn ste ist das Zeug, woraus das
Leben gemacht ist. Wie viel verlieen
wir nicht dadurch, daß wir wehr fchla-
sen als uns Noth thut, ohne dabey zu
denken, daß der schlafende Fuchs kein
Huhn fängt, und daß wir lange genug
im Grabe schlafen werde». Wenn die
Zeit das Kostbarste unter allen Dinge»

' H

ist, so ist die Verschwendung der Zeità
größte unter allen Verschwendungen.
Faulheit ßndct alles zu schwer, der Fleiß
macht alles leicht. Wer spat aufsteht, der
muß den ganzen Tag laufe»; am Abend
wird er kaum so viel stnden, als er be-

darf; denn Fahrlässigkeit geht ss laug-
sam, daß Armuth sie bald eingeholt.
Treibe dein Geschäft, damit dein Geschäft
dich nicht treibt. Zeitig zu Vette geh»
und zeitig aufstehen, macht den Mensche»
klug, reich und gesund, wie der arme
Jakob abermals sagt. Was hilft es

bessere Zeiten zu wünschen und zu hoffen;
strenge dich an, so werden die Zeilen
besser. Flclß hat nicht nöthig zu wün-
scheu, und wer sich mit Hoffnungen spew

set, der stirbt vor Hunger. Es giebt kei-

nen Vortheil ohne Mühe. Ich helfe mir
mit »reinen Händen fort, weil ich keine

Ländereyen habe; und wenn ich welche

habe, weil sie mit großen Abgaben be-

schwerer Md. Wer ein Handwerk hat,
der hat ein standesmäßiges Vermögen,
und wer Kopf hat, der hat ein eintrag-
iiches Ehrenamt. Man.treibe also sei«

Handwerk und brauche seinen Kopf;
sonst reicht Vermögen und Amt nicht zu,
unsere Abgaben zu bezahlen. Sind wir
arbeitsam, so haben wir immer Brod:
denn der Hunger sieht den Arbeitsames
nur. ins Fenster, ins Haus darf er nicht
kommen. Die Gerichtsbedienten kommen
ihm auch nicht hinein; denn Emsigkeit
bezahlt die Schulden, aber Mnthlostgkett
vermehrt sie. Du hast keinen Schaz ge-
funden? kein reicher Verwandter hat dich

zum Erben eingesezt? Recht gut! Arbeit-
samkeit ist des Glückes Mutter; Arbeit

belohnt



belohnt Gott. Bestelle dein Feld/ wenn
der Faule schläft, so wirst du Korn ha-
den, wovon du leben und verkaufen kaun«!.
At beile heute, denn du weißt nicht, was
dich morgen daran verhindern kann. Wen
du dienen müßtest würdest du dich nicht
schämen, wenn dein gütiger Herr dich
müßig anträfe? Bist du nicht dein eiqe-
ner Herr? schäme dich also, dich selbst
müßig anzutreffen, da du so viel für dich,
für dein Haus, für dein Vaterland, und
Or deine Obrigkeit zu thun hast. Mtch
dünkt, ich höre jemand fragen: Soll man
sich denn gar keine müßige Stunde er»

lauben? Ich antworte wie der arme Ja-
kob: willst du Muße haben, so wende die

Zeit wohl an, und so lange du nicht Herr
«ber eine Minute bist, so verliere keine
Stunde. Gute Muße heißt die Zeit,
worinn man etwas Nützliches verrichten
ikann- Der Fleißige wird diese gute
Muße finden, aber derFahrläßige erhält
fie nimmer; denn ein Leben voll guier
Muße und ein müßiges Leben, find zweyer-
ley. Manche möchten gern von ihrer Ge-
schikltchket- leben, ohne zu arbeiten, aber
fie platzen eher von Maugel als von Ueber-
fiuß. Arbeit dagegen schaft Anmuth, Be-
quemlichkeit und Achtung. Flieht die Er-
götzungen, und fie werden euch nachfol-
gen. Die fleißige Spinne hat ein gros-
ses Gewebe; aber Fleiß ist nicht genug,
wir müssen auch beständig, nicht läufisch

und nicht fahrlässig seyn. Wir müsse»

selbst ei« Auge auf unsre Sachen haben,
und uns nicht zu viel auf andere verlas-
stn. Denn wie der arme Jakob sagt, ein

Baum, der oft umgepflanzt wird, und
eine Familie, die immer herumlauft, ge-

deihen nicht so gut, als wenn alles an

seinem Platze bleibt. Dreymal umzie«
hen, schadet so viel als eine Feuersbrunß.
Verlaß deine Werkstatt nicht, so wird
deine Werkstatt dick auch nicht verlassen.
Sollen deine Geschäfte gut von statte«

gehen, so gehe selbst darnach; sollen st<

nicht, so schicke darnach. Wer durch den

Pflug reich werden will, muß ihn selbst

anfassen oder antreiben. Das Ange eines

Herrn schafft mehr als seine beyden Hände.
Nachlässigkeit bringt größern Schaden als

Unwissenheit. Wer nicht über seine Ar-
better wachet, der läßt ihnen seinen Beu>

tel offen. In Weltqeschäften hilft Zu-
trauen weniger als Mißtrauen. Das sey

genug von Arbeit und von Aufsicht aus

unsere Geschäfte; aber zu diesen beyde»
Dingen muß noch etwas hinzukommen.
Wer nicht so zu sparen als zu gewinnen
weiß, der mag die Nase Zeitlebens auf
dem Mühlstein haben, er wird keine Ger-
stengrütze hinterlasse«. Ist die Küche fett
gewesen, so wird die Verlassenschaft ma»

ger seyn. Wir haben viel Geld, so wie
wir es gewonnen haben, auch wieder ver-
zehrt, seitdem die Weiber über den Thee
das Nähen, Stricken, und die Männer
über den Punsch das Pfropfen und Be-
schneiden vergessen haben. Schränkt also

eure thörichte Ausgaben ein, so dürft ihr
nicht so viel über schwere Zeiten, über
drückende Abgaben, und über lästige Fa-
milien klagen; denn Weiber und Wein,
Spiel und unrichtiger Überschlag verein«

gern die Gelder und vermehren die Bt«
dürfnisse.

Die



Die glüklich beendigte Feuersbrunst.
Vier angesehene Baurrn zu W. wurden v n

einem gullhäligen Herrn in einemThal bey
W. aufeinen Besuch cmgclad n, da aber einer
aus ihnen kurz vorher ohnweil davon, auf dem
W. genannt, ein Hölzli gekauft, und solches um.
hauen und auskämen lassen, trug sich zu, daß
Hoizoacker eben auf dielen zum B such ar.gescz.
ten Tag ein? Hänfen Dtngeln angezündet ; durch
den gewaltigen Rauch erschraken, und den edlen
Rebcnfaft in Taumel gesezl, sch klen diese Bau.
rm einen Kurier dahinab, wo dieser Rauch
aufgestiegen war. Wie dieser mit femer Rük.
kmft verzögerte, und iHnen d-r Zeit zu lang
wurde, machten sie sich leidsten auf den Weg,
und liefen mit äusserster Schr tt'-gkeit dem Ort
zu. Wie sie aber, des kürzesten Wegs nicht zu
verfehlen < über einen Graben fetzen mußten,
worinnenWass r sich befand, fiel einer von ihnen,
welcher dem Sprung nicht gewachfen war, »in.
ein ; kaum daß er ihm glüklich herausgeholfen,
helle er seine Tcfehrten ein, lief mit ihnen aus
allen Kräfecn der vermrynten Brunst zu, i»
Hvfnung erst »un, wenn er mit seinen nassen
Kleidern aller Orten um sich schleppen werde,
ritterlich sich erweisen zu können. Ehe sie aber
das Ort erreichten, kam der Avgefchikte zurük,
und zeigte zu ihrer Beschämung den ganzen
Vorfall an, äusserst mißvergnügt die Gelegen,
hcit auf einmal abgeschnitten zu sehen, wo sie
ihren Eifer um das gemeine Beste zu Tag zu
legen gehoft, und noch dazu von andern nach
der Mode ausgelacht, kehrten unsere Wizlinge
nach Hause zurük, w» ihnen der Gurnigel von
einem Rachbar als ein dienliches Mittel die Am
gen zu schärfen angerathen wurde; emer die.
str Bauren dann rief mit dem Courier aus:
seht! der ferndrige Mutlhaufen brennt noch,
und wird noch lange rauche» ; indeß er vielleicht
zu rauchen schon aufgehört, als noch der durch
das geistige Getränk in ihrencigenen Köpfen er.
zeugte Dampf sich aufgelöset hat.
Der Großsprecher hinter dem Ofen.

E>n Wwlh im Obern E. T. L. brachte
seine Jugendjahre zu, die 5. v. Küh-undSchwein.
stalle zu misten. Nun wiederfuhr, daß sem Met.
ster «in Küher be? einem angesehenen und reiche«

Baner Winterung für feine Kühe bestanden?
dicicr Bauer hatte eine einzige ToÄrer; kaum
daß der Jung dieses liebenswürd-geKind gewahr
wurde, wässerte ihm àn das Maul darnach,
dies ist schon ein Fang für mich, dachte er bey
sich «eibst, wenn ich sie durch hist erha chê konnte.
Bey seinen îàglichcn Amtsv^r ichiungen ware
er nur darauf bedacht, wie er solches bewert«
st-lliqen möchte, als er auf einmal auf den Gr.
danken siel, der Göttin der Liebe ein Geiübde
zu bringe», und ihren Beystand um glükliche Er,«
reichuug semer Absichten sich auszubitten. Er
ward erhört, Cupwo schoß seine Pfeile, und
nach Gewosnheit so glükl.ch ab, baß die Wür.
kungen davon nach 40 Wochen öffentlich anS
Licht traten. Nun wa en seine Wünsche 'in
so weil erfüllt; nur fehlte ihm noch d-c kräftt.
ge Milwürkung des Schwäbe>s, um vom Gau»
ten und Stallzung zum Eoclman erhöbe m wer-
tê, der endlich so aufgebrachter anfänglich über
den ganzen Hergang gewcjen, durch anhalten«
des Flehen sich gewinnen ließ; demnach befand
unser Stach 'ng sich auf der obersten Höhe. Die
Erfahrung lehrt genugiäm, was so unvecmuthete
und zähe Veränderungen gemeiniglich für eine
Wülkunq haben, das Glük blüht auf, und hat
die Großfvrecherey zum Geleit, und beidtstraf
aufs richtigste bey unserm erhöheten Stallzung
ein. Bch der ausgebrochenen Revolution in
Frankreich raifonierte er ein Langes un BreiteS,
war voll Besorgn ß, die Franzmänner möchte»
ins Land eindringen, unv fichs gelüsten lassen,
seinen erst erlangten Adel zur Gleichheit herab»
zusetzen doch ließ ers au nichts mangeln, sich
wie seinen Gästen hinter dem Ofen Muth zu.
zusprechen, und sagte zu ihnen: Könnte ich nur
Anführer der Truppen siyn, weislich wollte
ich die Hunger,gen Franken zurükweisen î hie.
zu fühlte ich mich Mann; nur Schade, daß
Schweizer nicht mehr ihrer Voreltern Helden,
much besitzen. Doch gütiger H mmel wie groß
war der Schrecken bey nn f> em Großsprecher hin«
ter dem Ofen, als im vergangenen Spatbzahr
Ordre einlangte, daß die Compagn e, wo er
hinterm Ofen als General (sonst aber Corporal)
stand, zu Vertheidigung der Gränzen auömar.
schieren sollte. Wie ihm der Vierer des OclS,
de« Tag zum Aufbruch angestzt, siel er vor

Schre»



Schrecken in Ohnmacht, aas welcher cr so gz.
schwind nicht dürfte gekommen seyn, wenn nicht
seil, treues Weib ihm Muth eingeflößt und
vorgestellt häcre, daß sich bas D ag wohl noch
mit Geld m tchen liesse, man dürfte ja nur den

Knecht schicken, um. oiescu wäcs kein Schaft
nicht, komme cr zurük oder bleibe stecken. Der
Vorschlag fasd vollkommenen Beyfall Von die.
stm A igrnblik an fleug mau an, auf eine ganz
entgegengesczie Artgegea den Knecht Ach zu be.

tragen, und der sonst gebieterische Ton stimmte
sich auf einmal zu nicht gemeiner Holdseligkeit
herab« der Accord ward unter Gucheissen des

Herrn Hauotmanns, der sich durch die drin,
gendesten B tte» bereden liesse, getroffen, und
so behielt der qlükliche Ehemann die Gelegen,
heit, ferners als Held hinter dem Ofen sich in sei-
wer ganzen Windbeutel. G öAe zu zeugen.

' Die glüklich wieder erhaltecke Ziege.
Den -len Chri lmonar vorigen Jahres, trug

sich zu E... im Emmenthal folgende Geschich.
te zu Eln Mann k >uste eine Ziege, leateidr nacki

Gttv'huheik ein Seil um und machte sich au-f
den W q nach seiner Wohnung;.es sey min
daß er das Seil nicht fest genug hielt, oder daß
die kleine Meck Meck ihrem neuen Meister an
Kräften überlegen war; genug sie entwischte,
vergüte Bauer lachte nur dazu, und beredete,

sich < die Ziege werde ihm schon nachlaufen In
dieser Hofnung gieng er ruhig nach Hause,,
die Ziege dagegen lief, um sich m einen Tonn,
wald zu flüchten allwo sie sich einige Taoe auf.
gehalten, daß auch nicht die geiinast« Epuhr
von ihr übrig blieb ; nun sich tiefer Schnee, das
Thier blieb ruhig in ftwcm gcwäbllen Quartier.
Ein Wizling i» seinem Smn, gieng »ach dem
Wald, um Holz zu fällen; emvermulhcl fiel er
auf die Zicgcnspur, dies führte ihn auf den
Gedanken, es möchte ein GrmS sich in der Nähe
aufhalten. Er gieng eine Weile der Spur
nach, und war so glüklich, einige Produkte» auf
dem Boden onzutrcffen, die ihn in seinem Wahn
bestätigten. Zu dem End wickelte er diese sich

vorgefundenen Documente sorgfältig in sein

Schnupftuch ein und eilte sär Freuden damit
uach Hause; nachwärts begab er sich zu zween

srimr Nachbarn, beide mit ihm Liebhaber der

Jagd, und theilte ihnen, indem er sein Schnupf,
tuch öfaete < seine Entbeknng mir. Flugs lade«

ten dicst ihre Gewehr, eilten dem Walde zu,
suchten eifrig die Spahr auf. Wie groß war
aber ihre Bckü zung wie sie statt eines Gems,
die Ziege antrafen. Na chdem sie eine Weile wie
versteinert dawaren, berathschlageren sie endlich,
was zu beginnen wiäre, und kamen überein,
die Sache geheim zu halten, und damit is nicht
unter die Leute käme, beschlossen sie ihr Ge»

wild nach Haufe zu tragen, wo n öglich zu ver.
kaufen, die Losung dann unter sich zu verlhei,
len. Wie aber ein feindseliger Genius nicht sel»

ten unsere noch so gut ausgefonncncn Anschlä.

ge vereitelt, so wiederfuhr es auch hier unsern
Jägern. Troz aller angewandten Klugheit und
sich geschwsrnep Verschwiegenheit ward doch

die Sache ruchtdar, und sie sahen sich am En.
de gemüssiget, die Z-egc ihrem rcchrma sigen

Eigenthümer wieder zuzustellen, welcher sie mit
Hülse eines tüchtigen Slriks glüklich nach Hau,
ft brachte, mitlerweile unsere Herren Jager ihr
Gewehr auf Hofnung günstiger Zeiten an dre

Wand hftngen.

Der neu angehende Jäger.
Ein M wr von J. B. welchem sein Hand,

werk zur Last, wie sein Stand zu gering vor.

kam, und daher wünschte sich um elwas do.

her hinaufzuschwingen und in einen gewissen

Ruf zu setzen, gieng zu dem Kammerdiener ei.

nes grossen Herrn und brachte es durch ein Ge-

schenk von einer Saknhr dahin daß er ihn bey

seinem Herrn als Jäger empfahl; würklich ge.

längs dem Bedienten, und der Mann ward zum

Jäger angenommen. Voll Freude gieng er nach

Haufe zurük, und sahe einer glütl chen Zukunft
entgegen. So bald schasscte cr sich um gut

Geld F!intcn uft, Hunde an bestellte seine

Freunde ihyr in seinen Beruf dehnst ch zu seyn!

nun zieh! er das erstemal auf die Jagd, ihm

folgte der Geordnete, das Gew ld nachzutragen,

und solches seinem Herrn ungesäumteinzulieftc».
Was geschah aber statt Haaftn, Reh, Hmchen,
wollten die schlecht erzogenen Hunde nichts alt
Elchhornen und dergleichen ragen! kein Wun-
der, daß der Jäger dadurch in üble Laune vcr.

sezt nmide!, ihm fiel bey, mißgünstige Kopfe,
elf»'



eifersüchtig über sei» Glük, die gar mit Zau.
berkünsten umzugehen wüßte», wären Schud
daran, deswegen nahm er seine Zuflucht zu ei.

nem WundermaNn, der so manchem jchvnaus
feiner Verlegenheit herausgerissen, der aber,
wiewohl er sein best s that, hier vergebens sei-

ve Kräfte ausgebotten; daher wagte er einen

zweyten Versuch, wollen geringe Mittel, dach,

teer, nicht anschlagen, m»ß man zu stärkern
schreiten. F. bègiedt sich nach S... zudem
Herrn C. P- z, y., leert da seinen Kummer ans,
und wird unter den besten Versicherungen dimlt»
tiert. Getrost nahm er seine Flinte wieder zur
Hand, und zog auf Jagd ; doch ach selbst das

Gebet dieser heiligen Brüder vermochte es nicht,
seine Wünsche zu erfüllen. Er geräth ans einen

neuen Einfall — gebt zu einem benachbarten

Herrn, und erbittet sich nun zu einem Versuch
einen seiner Jagdhunden, um zu erfahren, ob

etwa die bisherige Zaubcrey nur auf seine Ku.
gel allcia eingeschränkt scye. Voll Erstaunen
gcwahrete er, wie dieser geborgte Hund sogleich
einen Haasen aufstach, welcher, nachdem er ein»,

gemale sich ihm genähert, endlich schnurgrad
auf ihn zugelaufen kam und hiutcndrein vom
Hund verfolgt wurde. Dem Jäger, da er nun
zum erstenmal mit einem Haasen zu schaffen

hatte, pochte daS Herz, welches vermuthlich
Mit dem Haasenherzsiympatisirtc, zulezt schlug
er an — das Gewehr gieng glüklich ab — allein
(obgleich, wie dieses hergegangen, ob, weil
der Hund den Haasen an Leibsstatur übertroffen,
noch unbekannt bleibt statt des Haafts, der

glf/lich der Gefahr entgangen, lag der biedere

Hund ausgeßrekt zur Erde; Schade fur den

Hund, den sein Herr wobt nicht in dieser Ab»
ficht mag geliehen haben; todt bleibt todt! da»

gegen war der Hasse se ms Lebens nun doppelt
frohe. — Jàngsta"gewiàen Sommer gehl un.
fer Jäger in der verbottenen Zeit ungeachtet auf
die Alpen »m do.r sine Jagdlust zu befried!»

genz die Hnnde machten sich einem der Alp
nahe liegendem Wald zu, wo sie abermal die

Eickhöcne mit g'wohntcr Hitze verfolgten, da

wollten die Knechte des Sennen auch einmal
etwas zu gutem haben; einer aus ihnen nahm
eine Pistolen zur Hcwd um nach der Abrede
einen Schuß loszuschießen; kaum baß er in den

Hl

Wald gekommen, ruft ihm ein andrer zu : auf
deiner Hut, der Haase komizit ftner schießt,
ergreift sogleich einen abgefaulten Otük, und
lauft damit der Hütten zu; unser Jäger, der
alles dieses angekört, laust schnaubend nach der
Alphütte, und fragt dein Gewild nach, muß!«
aber statt dessen mit schnöoen Worten verlies
nehmen; frech genug, einen so berühmten Jä.
ger auf eine solche Art zu behandeln endlich
geräth bcrslbe, der nichts mehr zur Absicht
hatte, als seine einmal erlangte Ehrenstclle nach
Würde zu bekleiden auf eine neue Erfindung'
um die Wir kung seines Büchstiipulvers zu vcr.
stärken ; er legte von diesem eine beträchtliche
Menge in eine Pfanne, röstete es wohl, und so

lang, bis solches auf einmal seine Würkung
hören ließ, und in Feuer aufgegangen. Was für
Proben seines Scharfsinns er mehr abgelegt,
wird übers Jahr nachgeholt werden.

Es ist e n Gott der alles weiß.
Dies tröstst manchen ehrlichen Mann, der

vieles Unrecht über sich ergeben lassen muff De?
berühmte Doktor Schüppach sel. und unver.
geglichen Andenkens, hatte in seiner Avotheck

auf einem Krug der an der Wand hieng, die

Worte mit grossen Buchstaben geschrieben, der

Stärkste ist Meister, und er meinte damit den

Tod dem niemand entgehen, und vor dessen Pfeil
der beste Arzt nicht schütze» kann. Ein Edelmann
aus Schwaben beschulciatt seinen Pachter, er

habeihme sehr schlechtes Getreid geliefert, de?

Bauerhingegen wußte, daß der Edelmann von
Mme vortreffliches G-treid empfangen hatte;
allein der Edelmann hatte den Richter auf sei»

ner Seite, natürlich er war ein Edelmann und

der andre nur ein Bauer; also war der Starke«
Meister. Der Bauer mußte anders schone« Ge.
wächS anstatt dem schlechten eintauschen, daß

der Edelmann empfangen haben sollte; der

Bauer nahm Gott zum Zeugen, er habe gutes

Gewächs geliefert, und sagte dabey : es ist ein

Gott der alles weiß, eS wird sich zeigen ehe ei« '

Jahr vorbey ist, wessen Sachen gerecht »st; die

Herren können wohl die Menschen aber Gott
Mchr bekriegen. Was wiedersah«, derBauer saet

von dem schlechten Korn an das « sur daS

gute hatte annehmen müssen ; und was geschieht,



des Bauren Acker war der schönste, den man se«

hen konnte, und er machte eine reiche Emote;
aber dies H das beste, nmn Leier, wann wie
unS mit gutem Gewissen auf Gott berufen tön.
neu. Früh oder späth wird der Msthende fich
des Unlerdrükten annehmen, und die Wahrheit
ans Licht bringen.

Ein gut gemeynter Rath
Den ich allen meinen LeKrn und Leserinnen

geben möchte, ist dieser : Sein Herz vor der Lie.
be bestens zu verwahren; dann die richtet oft
die schrekltchsten Zerstörungen an ; macht den be.

sten Menschen oft, sehr oft, zum Zerstörer sei.

ner und anderer Ruhe, und werden dann noch
dazu, wie es oft geschieht, seine besten Absichten
schiefausgedeulet, und er sieht ein, daß daojcni.
ge Kleinod, so er zu besitzen geglaubt, nicht die

Keuervrvbe aushält, nicht daS ist, wofür er e<

gehalicn, und doch mit ganzer Seele an diesem

Kleinod hängt, wie muß dies schmerzen, und die

Liebe die uns beseligen sollte und zum besten

Menschen bilden, diese verzehrt durch innern
Gram den Balsam unsrer Säfte, und führt uns
oft zu Handlungen die unsre Ehre und Recht,
schaffenheit aufS Spiel setzen, und jede Freude
des Lebens verbittern, unS menschenscheu und
elend machen! diese Schilderung ist wahr und
nicht erdichtet. ^

Das großmüthige Weib.
Ein Engel von Mädchen hatte das Unglük,

einem jungen Wüstling iu die Hände zu fallen,
den sie auf Verlangen ihrer Eltern gegen alle
Neigungen heyrathen mußte. Er seztt sein
wollüstiges Leben fort, war bey allen vortresii.
chcn Vorstellungen taub, und gab seine Ehre
so sehr Preis daß er ein Gegenstand der all.
gemeinen Verachtung wurde. Sein gute«
Weib grämte fich fast zu todte, da sie ihn so

unverbesserlich sahe. Eines Tags erhielt sie

die schrekliche Nachricht: Ein Haschier habe
ihren Mann im Felde bey einer Dirne ange,
troffen, beyde hätten fich geflüchtet; er aber
habe den blauen Mantel im Stich gelassen,
welchen der Haschier zum Landvoqt getragen.
Kaum hörte sie dieses, so fragt sie ihren Mann
im liebreichsten Tone, wo er seinen Mantel

habe? Er wußte eine Ausrede; eben so den

zweyten und dritten Tag. Den viertt» Tag
kam sie wieder zu ihrem Manne. Nicht wahr,
lieber Wilhelm dein Mantel ist anderwärts
als du vorgicdst. Sey so gut und leih mir
deinen Arm; ich have eine Vtflle zu machen,
und möchte dich gern bey mir haben. Der
Mann konnte ke>» Wort vordrmgea, und
gieng mit ihr. Sie führte ihn ins Schloß
und verlangte Audienz. Sie werden verzei»

hcn, Herr Landvogt, redete sie den Richter an,
daß sich ein Weid die Freyheit nimmt, ihre
Gerechtigkeit zu suchen. Vor einigen Tagen
gieng ich mit meinem Manne auf dem Feld
spatzieren. Die Natur lächelte uns überall.

Wlr fühlten uns ungewöhnlich munter; wir
schlenderten zwischen Acckcrn daher, und ftz«

ten uns endlich auf meines Mannes Mantel
nieder, und wurden, da wir unS umarmten,
von ihrem Ha>chi.r verscheucht. Schaam be«

meisterte sich unser ; wir flohen, und nmnMann
vergaß den Mantel, der, wie ich höre, zu ihnen
gebracht worden seyn soll. Dies hat uns, und
besonders meinen lieben Manu, zur Stadt,
währ« gemacht. Ich hoffe, Sie werden seme

Ehre zu retten suchen. Der Richter ließ den

Haschier heebeyrufen machte ihm derbe Vor.
würfe, entschuldigte sich gegen den Mann und
Frau, und ließ öffentlich bekannt wachen, daß
der Haschier fich fthr getäuscht habe. Nun
giengen sie nach Hause; der Mann fiel seinem
vortreflichtn Weibe um den Hals, bat um Ver.
gebung, schwur ihr ewige Treue, und hielt
richtig Wort.

Der gute Einfall.
Johannes Braun, ein Engländer, ohngc«

sehr i; Zahr alt, mußte öfters nach London
gehen, um dort für seinen Vater allerley Ge«

räthe einzukaufen. Da es in dieser Geaenv
viele Straßmräuber gab, so stckte er auf emer
Seite die Goldstücken, und auf die andere die

kleinere Münze, um, wenn die «inen in Gefahr
wären, wenigstens die andern zu retten. Kaum
ist er eme Stunde vom Hause- als ein Straßen,
räuber kommt, um ihm daS Geld oder das

Leben abzufordern. Der jungt Mensch scheint
bestürzt, er schreyt, er weigert sich. Der Strasi

senräu«



ftnräuber dringt in ihn und droht ihm z end«

lich greift Brav!- mit der Mime eines Verzwci«
feinden in die Tasche, wo er die kleine Münze lit.
ken hatte, und wirft fie weit von fich über
einen Graben und hinter ein kleines Gesträuch,
indem er zum Straßcnräuber sagt: Wenn er
sein Geld haben wolle, könne er es fich auch
suchen. Der Räuber verblendet durch die
Menge von Geldstücken, die der junge Braun
weggeworfen hatte, glaubte, er müßte eilen, um
ße aufzusuchen, während daß der junge Mensch
die Flucht nahm. Er steigt vom Pfero ab,
und sucht das Geld in dem Graben und hin.
ter dem Gesträuche. Aber wie groß war sein
Erstaunen, da er den jungen Braun, den er
einmal weit entfernt glaubte, auf einmal fich
auf sein Pferd schwingen, und mit demselben
verschwinden steht. So erwarb fich Johannes
Braun durch seine Klugheit, für eine lehr mäs.
sigc Summe, ein gutes Pferd, und daS Fell«
«im des Räubers.

Der herzhafte Oberst.
Ein Oberst eines Schweizer.Regiments in

franzöfischen Diensten erhielt Befehl im Jahr
1747. eine Stadt in Brabant mit Sturm zu
erobern. Er stellte fich sogleich an die Spitze
seines Regiments, und erstieg glüklich die Mau.
ren. Als er von einem Orte zum andern gehen
wollte, trat er auf ein Stük verfaultes Holz,
und fiel in die Stadt. Er hatte bey diesem

Fall cm Bein gebrochen. Dem ungeachtet rich,
tete er sich wieder auf, stüzte sich mtt dem Rü.
ken gegen die Mauer, erhielt sich so auf einem
Fuße, und hielt seine» Degen in der einen

Ha«d, während dem er mir der andern seinen

verwundeten Fuß unterstüzte. Er war mit
Blut bedckt ; und er wurde von Schmerz und
Ohnmachten bestürmt. Fünf Feinde erblik.
ten ihn in diesem Zustand, und liefen eiligst
auf ihn zu, in der Hoffnung, fich mit feinem
Nachlasse zu bereichern. Sie griffen ihn alle
fünfe auf einmal an ; aber bald sahen fie ihre
Anzahl um 2 ihrer Cameraden, die er todt zu
seinen Füßen hiostrekte, verringert. Die Uebri.
gen verdoppelten jetzt ihre Bemühungen, aber

«it Vorstcht. Der Oberst wollte nun seme

leiten Augenblicke durch einen tapfern Wider»

stand berühmt machen. Er schwang seine»

Degen um fich her, und nöthigte dadurch seine
Feinde fich entfernt zu halten; aber das aus
seiner Wunde ströhmende Blut verringerte
seine Kräfte in dem Maaße als er ihrer am
meisten bedürfte; und so würde er seiner gros»

sen Herzhafllgkeiten ungeachtet, doch gewiß
am Ende haben unterliegen müssen, wenn nicht
«m gemeiner Soldat herzugeeilt wäre, um
die tyn umgebenden Feinde anzugreifen. Er
schlug sie bald in bic Flucht, und trug feinen
Obersten in Sicherheit.

Die edle Matrone.
Eine brave Mutter hatte zwey liederliche

Söhne; der älteste lebte bey ihr, der andere
gieng auf Rttsen. Eines Abends trat ein jun-
ger Unbekannter, bleich und entstellt, zitternd und
bebend, unangemeldet in ihre Stube. Einen
von Blut streifenden Degen hielt er in der Hand.
Ach! um Gottes willen, rief er, Madam ha.
ben fie Mitleiden mit mir. Ich bin ein Frem.
der; diesen Augenblik beleidigte mich ein jun.
ger vornehmer Herr auf daS schimpflichste; ich
wollte ihn zurecht weisen, er zog den Degen;
ich mußte mich vertheidigen, und habe ihn er.
stochen. Ich bin unschuldig, Gott weiß es! man
sucht mich, retten sie imch. — Die Dame ofnete
ein kleines Cabinet hieß ihn eintreten, und schloß

hinter ihm zu. Einige Augenblick« darauf hör«

te sie ein neues Geräusch, und 0 welch ein Sckwe»

ken fie sah ihren sterbenden Sohn daherbringen»

Er ware mit Blut bedekt, und sagt bloß noch : O
meine Mutter, nehmen fie die Vertheidigung
meines Gegner« über sich, er ist unschuldigRan
denke fich den Schmerz der ungluklichen Mut.
ter, und die Verzweiflung und Unruhe des ^ung.
lings, der in seinem Cabinette alles mit anHort«.

Muten in der Nacht gieng die Mutter zu

ihm. Er stürzt« zu ihren Füssen meder. Si«
haben mich, sagte fie, zur unglüklichsten Mutter
gemacht; inzwischen bin ich von ihrer Unschuld

überzengt gehen fie jczt ; fie werden meine Chaise

vor der Thüre finden > und einer von meinen Be.
dienten wird fie bis an die Grenze begleiten, und

hier diese Börse wird fie für Mangel fichern; der

junge Mensch küßte ihr die Hand, und verreiste.

Er gieng nach Paris. An einem schonen Abmd



bemerkte e? einen Mann, der sich gegen zwey
Meuchelmörder vertheidigte. Er eilte ihm zu
Hülfe, und nöthigte die feigcnMörder zur Flucht ;
als sie sich mit einander iy ein nahes WwrhS-
Haus begeben hatten, erstaunte der junge Mensch
nicht wenig, als er vernahm, daß er dem Bru.
der desjenigen, sv er erstochen hatte, das Leben
gerettet! denn diesir Halle so eben Nachricht
von dem Vorfall erhalten, und erzchlt ihm sei.

nen Retter. Dieser gab sich ihm Zu e>kenne»,
und bath ibn, zu seiner Mutter znrükzukehren,
welches er auch that, um der Trost ihres Al.
tecs zu seyn.

Dcr brafe Soldat.
Ein wakrer Soldat wurde, nachdem er als

Held gefochten hatte, zum Gefangenen gemacht,
und zu dem General V gebracht. Die-
fcr behandelte den tapfern Krieger sehr gnädig,
und ließ die Wunden, womit er bcdekt war, hei.
lcn. Nach feiner Wiederherstellung fragte er ihn :
ob er nun auch zur Belohnung seiner Bemühun.
gen emfscrne Freundschaft rechnen könne „ Ich
bin dem Freund, antwortete der Franzose,
wenn du ein Freund der Franzofen seyn willst
wenn du aber in deinem Hasse gegen mein Va.
Urlaub beharrest, so wirst du immer in mir
einen unversöhnlichen Feind finden. "

Alte Redlichkeit.
Im vorigen Jahrhundert ward ein Wort,à Handschlag untcrz wccn Fürsten, eine sichrere

Geranne, als jezt die ftyeriichsten Tractaten
geben. Als der große Gustav Adolph das vom
Kaiser unterdrükte Deutschland retten, und fei,
nen ehrenvollen Kriegszug gegen Oesterreich
anfangen wollte, so stattete er vorher bey feinem
Nachbarn und Mitbewerber, König Christian IV.
in Dänemark, einen Besuch ab, und verlangte
von ihm, er möchte während der Zeit, daß er
ausserhalb des Reichs wäre, sich gegcnSchwedcn
«neulich bezeigen. Bruder, sagte Gustav zu
Christian, sal! mir nicht in den Rücken, sei lau.
ge ich da nicht im Stande bin, mich gegen
dich zu vertheidigen sondern warte, bis du nur
ans Gesichts fthen kannst, und alsdann wol.
len wir uns als Brave vom Adel schlagen. Cl,n.
stian, ob er gleich einem feiner würdigsten.Mit.

bewerbe«, den er noch dazu selbst ewzngrà
gedachte, die zu erlangende Ehre des Kri get

nicht gönnte, hö:t doch mir bloS d-e Stm ine

der B'lltgftlt, reicht Gustav seine Hand, ver.
spricht ihm still zu sitzen, und hält ehrlich sei»

Wort.
Weibliche Rache.

Charlotte, ein nizendes und noch eben ein sehr

reiches Mädchen, beglütte den Herrn «s
nut iff er Hand, und sie wählte ihn blos, weil
sie ihn lieble und von ihm geliebt ward. Dny
Jahre lang lebten sie wie im Paradiese; unser.
wüthet lernte Herr S eint gewisse Sophia
kennen, ließ sich von ihr bezaubern, und ver.
goß sich so weir mil ibr, cine Reise nach Frank-
reich anzutreten. Seine Gemahlin war un.
tröstlich; rer Kummer und die EttMucht nag-
len ihr das Herz ad, sie vergieng fast vor Zani-
mer, und beschloß, sich an dem undankbaren
Herrn S zu rächen.

Sie füllte alle Schäfte, CommodenundBet«
ten ihres Zimmers mit brennbarer Materie a»!
stellte sich äusserst, ja sterbend krank, und schrieb
denn den zärtlichsten Brief an ihren Gemahl,
worinnen sie Abschied von ihm nahm, ihm alleS

verzieh, und nur noch um die einzige Gefällst,
keit bat, doch noch vor ihrem nahen E> de sic

einmal zu umarmen, wo sie ihn dann zum Er.
den ihres grossen Vermögens einsetzen würde!
der Brief war so herzlich geschrieben, daß «
der Versuchung unmögl ch widerstehen konnte,
und zurük eilte. Charlotte cwpfieag ihn mit
offenen Armen, sie verschwendete alle Schmeiche»
-eycn an ihn ; sie umarmte ihn mit der süßeste»

Jmibrunst. Es ward Nacht! in ihrem Zimmer
mußte er schlafen; ße verriegelte die Thüren!
die Fenster waren schon vernagelt- vnd kaum war
er eingeschlummert, so zündete sie die brenuba.
ren Materien an; er erwacht, sprang auf, schrey!

um Hülfe, will sich rettene Die Bedienten wol.
len ins Zimmer- und können nicht. Er bitte!
Charlotten um die Schlüssel ; Meyneidiger!
schreit sie, schändlicher Bub., gib dir keine Muhe,
dich zu retten es ist alles umso- st; du wollttê
mit einer Gattin nicht leben, die drch onberett,
nu» so stirb denn mit emem Weibe, das dick

»cradscheut. Er liegt zu ihren Füssen und bib

Ut



m um Gottes Barmherzigkeit willen, aber
vergebens; er verflicht die Thüre einzurenncn,
aber vergebens; er w ll zum Fenster hinaussprin«
gen, es ill viel zu hoch; er tammcrt, er wim«
flli, fic wottet, sie lacht, und ehe die Diener
die Thüren einzusprengen vermögen sind
beyde von den Flammen ergrissen, und er lebt
N'>r noch unter den schreklichsten Schmerzen so

lauge, bis er den he eindringenden Leuten diele
Geschichte crzedlen kann. Gott bewahre jeder,
mann für einem eifersüchtigen Weib und einem
treulosen Mann.

Der betrogene Vater.
Herr Z von N..., liebt: die einzige

Tochter ewes vornehmen und reichen Kauf-
manns, zu S-. > - sahe aber keine Hofnungfür
sich, jemals ji: dem Besitze dieses Frauenzimmers
zu gelangen weil sie weit über seinen Stanch
und von ihrem Vater einem benachbarten Edel,
mann zugedacht war. Indessen war es ihm gc.
glükc sich seiner Geliebten zu e-fldeken, und was
noch mehr werth war, sie nicht gleichgültig zu

finden ; sie sehen beyde zu gut ein, daß ihr Vater
nie anders ais durch List zu seiner Einw lliaung
genöthigel werden könnte, und zu dem Ende
verabredet:» sie folgende» Plan, der auch glük.
lieh ausgeführt wurde ; die Tochter mußte sich

krank stellen und über die heftigsten innerlichen
Schmerze» Tag und Nacht erbärmlich klagen;
alle Doktoren in der dasigen Gegend wurden zu
Rathe gezogen, und alle verschwendeten umsonst

ihre Kunst. Endlich läßt sich ein ausländischer

Arzt, der bey seiner Durchreise von der sonder,
baren Krankheit der Tochter dieses reichen Kauft
manns gehört haben wollte, bey ihm anmelden,
und wünschte ihr seinen Rath zu erlheilen, weit
er vielleicht im Stande seyn könnte, ihr zu hcl.
fen; die Visite wird angenommen, der Vater
führt den vermeinten Arzt mr Tochter, dieser

greift ihr den Puls erkundigt sich nach allen
Umständen der Krankheit, besieht Zunge, Au»

gen, Lippen und Wasser, und sagt endlich zum
Vater : seine Tochter habe eine Gemülhs.Krank.
heit und verlangt einen Mann. Sie habe sich

würklich schon um vieles aufgeheitert, weitste
vermuthlich glaube, er sey gekommen, um st«

zu beyrathen. Dieser Einbildung nun mußt«
3

man zu schmeicheln suchen, und sie zum Schein
fragen! ob sie wohl den Herr» da heyrachen
mochte. Nach einigen Tagen wevde sie sich er.
holen, und dann sey ihr mit wenigen Arzneyen
vollkommen zu helfen. Der Alte faqd den Vor.
schlag gut »nd fwgte sogleich seine Tochter:
willst du diesen Herrn, der dich heyrathen möch.
te, zum Gemahl? die Tochter bezeugte ihre
Freude überlaut, und fragte den Vater: ob
das ganz gewiß wäre und dann bea vermein,
ten Arzt, ob er ihr Bräutigam sey. Beyde
beantworten ihre Fragen mit Ja ; nun schien
sie ganz lustig und aufgeräumt, und der ver.
meinte Arzt sagte zum Alten : Sie sehe», daß die
Sache gut geht ; denn znrTochter,Màmsiselle,
ich liebte st: schon lange und habe mich blos
als Ätzt verkleidet, um mich ihnen zu näher».
Der Alte glaubte, das sey alles nur so Spielge.
fechte und war voller Freuden. Er legte die Hand
seiner Tochter in die des Arztes, uud dieser
stekte seinen Ring.anihre Hand. Gut, sagte end.
lich die Tochter, man muß auch Ehegatt««
einen Heyrathcontrakt aussetzen; dazu kann
Rath werden, erwiederte der Arzt; mein B«.
dienter ist im Vorzimmer, und kann einen Nota«
rius rufen; dem Alten aber sagte er, man kann
den Bedienten für einen Notar ausgeben, und
denselben den Eherontrakt schreiben lass,n. Auch
das ließ sich der Alte als einen Spaß wohl-
gefallen; es ward ein Heyrathscontrakt aufge.
sezt, und von ihm Arzt und Tochter, in aller
Form unterschrieben; diesen stekte der Arzt j»
sich, beredte die Tochter zu einem Spaziergang,
sejlc sich mit ihr in eine Chaise, ftchr nach ei»

ner benachbarten Stadt, und ließ sich covustreit«

Ein uns beschämender Heide.
Bey der Eroberung der Hauptstadt des Itv

diamschen Fürsten Tipo.Saib, fand der enzli»
sche General Meadows ewige seiner Landleute
daselbst, welche viele Jahre in der härteste»
Gefangenschaft und Sclaverey geschmachtet, u»
von deu Hosdedienten des Fürsten «ofdas gran»
samste waren mißhandelt worden. Man hatte
ihnen zu ihrer Nahrung täglich eine so kleine
Portion Reis »nd nur wenige Kreuser gereichst,
so daß sie ohne den großmüthigen t^ystand ei»

„es Indianischen Meigers muhwendig hätt«,
Hsn»



Hungers finden müssen. O'sse„tí<ch durste es

ober tiefer ächte Sameriter nicht wagen, ihnen
A.mosen mitzutheilen, denn dies würde ihm viel,
leicht den Kopf gekostet haben ; er stellte es al.
fo auf folgende Weife an : Die Gefangenen ka.

men täglich zuihm, Schaafsköpsc und Beinr zu

kaufen, dann schlug er ihnen d-icfelben im Ange,
ficht vieler Zuschauer mit Fluchen und Schelten
um die Ohren, und stieß sie zu feiner Bude
hinaus. Sie fanden aber allemal einige Batzen
in den Köpfen verstckl, und wurden dadurch in
Staut? gesezt, fich dnâ NotdwmSigeanzuschaf.
fen. Oder warn sie nicht aus ihrem Hof heraus
durften, und keine Köpft bey ihm kaufen könn-

ten, fo gicng er, und machte Kugeln von Koth
und warf sie ihnen schimpfend vor, inwendig

ftiber war immer Geld verbs.gen, das sie insge«
heim herausnahmen. So hatte er öffentlich
den Schein, als ob er die Engländer hasse wie
der T..., und in der Slille sammelte er fturi,
ae Kohle» auf fein Haupt; die befrcyten Eng-
lander crzchlten diese edle That des I dianeis
nach Eroberung derStadt ihren siegendenLands-
leuten und diese verschonten ihn nicht nur mft
der Plünderung, sondern wetteiferten den recht-
sthaffenen Mann mit kostbaren Geschenken zu

pberhäufen, und ihm alle mögliche Ehre zu er.
Westen. So bleibt keine That unbelohnt.

Das Placard.
^ (Siehe gegenüber stehende Figur.)

.In vielen grossen und kleinen Städten
Deutschlands ist es üblich, daß wenn
Reifende sehens-und hörenswürdige
Sachen dem E. Publics vorzuweisen
und zu erzehien haben, fo bedienen sie

sich oftmals derGelegenheit, ihreNeuig-
keilen gedrukt, an die Ek-Pfeiler der
Strassen anzukleben. Hier ist ei»
solches Placard:

Kund, offenbar, und zu wissen stye hie mit :
Daß durchhohe Beförderungen, welche Fuß auf
Fußerßvlgel stad, der bisherige Henkende Botl,
y» den höchsten Ehrenstcllen gelanget sey, und
an ihm« dasSprichwort erfüllet worden : Wer
Ach ernichriget, der wird erhöhet werden. Mit

innigster Rührung und Schm?-;-n maß er as»

so von dem Ehrenden Publikum als Hinken,
der Bv!t Msthcid nehmen, und dieses muß ihn
»m so mehr schmerzn, daß ihme durch diese

Begebenheit die Gelegenheit benommen wird
in Z'. kmsstw'e bisher, seine chrrstt ehe Gstn.
nunge» gegen Freunde und Mitbürger an den

Tag zu legen. So wie es aber nur Vergebung
der Aemt,r halt geht, ist cS auch hier gegangen.
Doch wem Gort ein Amt giebt, dem giebt
er auch deü Oecstaud; sag?e weiland H>rr
StaAmeistec Pause, und er In uteri's Vater Ra.
bencr; möcht 'mal das Wund-r auch sehen.

Da indessn keine Freude in der Welt ist, die

nicht eiwas Bittres mit sich führt, so wie kein

Unglük ft groß, daß nicht ein Glük dabey,
so muß'e von dieser Wahrheit auch der Herr
Hi> kende Bott überzeugt werden. Denn hört
einmal, wie er im höchsten Taumel seines Glüks,
und im Schwindel übi r die Erhabenheit seiner

Ehrcnsteilen war wollten ihn seine ergebenen

B dienten nacl» englischer Weise, so recht à la

îiltcss, des Morgens, der aufden Ostermontag
folgte nicht zu Fuße nach Haust wandeln
lassen, fondern in einem zu diesem E-rdzrv.k,
zwar ohne Einwilligung noch Vorrvissen deâ

Eigentbümmers, (weil dieses wide, bie einge«

stihrte löbliche Gewohnbett gewesen wäre,)
entlehnten Kitsche in feinHotel begleiten. Und

da es notorisch war, daß in strichen Fällen keine

vierbeinige Geschöpfe zu dieser Ehre gelangen
können, so spannten sich selbsten eine Anzahl
feuriger Jünglinge vor und fuhren nun in
vollem Galop, zum grossen Vergnügen der

schlafenden Bürgerschaft, die durch das ange,
nehme Gerassel und anmuthige Wiehern, aus
bösin Träumen erwett wurden, Stadt auf--
Stadt ab — über Brnkcn und Gräben, und

was ihnen unglüklicherwcife im Weg war —
zogen sie mit. Allem es mochte nun ber zuhäufig
gcnoßve Haber, oder der dicke Nebel, den

ße diese Nacht, aus den Champagner. Flaschen
gezapft, und über die Smdl verbreitet halte,
Schuld daran syn, fo stürzte der Wagen, und
der darin» sitzende Staatsmann wälzte, u- d

wälzte — und lag endlich im Stadlboch. Ein
Wcistr schilt sich in alles ; fo bald er die verlor,
ne Besinnung wieder erhielt, rufte er aus: gluk»

ilch und dreymal glüklich preise ich daS Schik»

u fast





sal, dcnn wär ich jezt Lsrdmaior von Landen,
und dort wär mir das begegnet, so wär der
Stadtbach die Themse gewesen, und der Herr
Lordmajor wäre glüklich erssffdn.

Mordgeschichte.
War einst, als Gott der Herr geboth,

Da dies und das geschah,

Im Reich der Thiere grosse Noth
Um Bik ualim

Der Löwe brummte grimmiglich
Und zog ein groß Gesicht,

Doch — Könige bekümmern sich

Um Kleinigkeiten nicht.

Er schikt also den Tiger aus,
Und sagt ihm: „ schaffe Rath;

Daß nicht vielleicht auch bald zu Haus
Der König Fasttag hat. "

Der Tiger gieng, und nahm geschwind
Den Fuchs, den Kater und den Wolf

Und auch sein Geschwisterkind
Den groben Fleischerhund.

Und schikte sie die Kreeez und Queer,
Mit ihnen Furcht und Grauß

Im kummervollen Reich umher
Auf fouragiren ans.

Da giengs nun — wic's zu gehen pflegt
Wenn halt ein Fürstcnknecht

Befehl in seiner Tasche trägt —
Denn was er thut, ist recht.

Gieb, Schaf.' gieb ber dein einzig Lammt
»Wird ja dir nur zur Last;

»Gieb muntrer Hahn! gieb deinen Kamm,

„ Und was du sonst noch hast.

» Gieb, freye« Pferd, was du noch hast,

» Gieb her uns deinen Muth!
» Gieb Esel! was schiert uns die Last

» Gieb! Gieb! — und damit gut ».

Go hieß es — Küchlein klein und groß
So sehr die Mutter schrie

Die Küchlei»? ha! die Küchlein bloß?
Die Mutter nahmen sie!

Hoch auf dem Elephanten saß

Herr Tiger selbst mit Much)

Und weil er fleh zum Ekel fraß j
So saugt er nur sein Bist —

Gedultig litt das arme Vieh,
Gab alles mit Gedult ;

Dcnn, o! mit was erkauften fle

Nicht ihres Königs Huld

Nur eine stille Thräne stand

Wohl manchem im Gesicht;
Doch ach! wie groß ist nicht à Land?

Man hört und sieht sie nicht!-
Und nun zog alles, wunderschwe»

Beladen mit der Last

Der Herrlichkeilen all' einher

Zum fürstlichen Pallast.

Und pakt es los und pakt es ab

Und pakr; und pakt es aus ;
Und kam und bracht; und bracht und gas

Dem König — eine Maus.

Die Zerstreuung.

Ein Cardinal hatte einst viele Geschäfte, um
fie desto geschwinder zu besorgen, wollte er

nicht zu Mittag speisen, und befahl, daß man

ihm nur ein junges Huhn um 4 Uhr bereit

halten sollte. E'ne Katze stahl dieses Huhn ^
man ward eS nicht eher gewahr, als da man
es eben auftragen sollte. Die in Verlegen,

heil gesezten Bedienten verlohnn viele Zeit mit
unnützem Suchen. Der Cardinal klingelte nicht

vor 9 Mir ; man sagte ihm, es ware um 4 Uhr

angerichtet worden, wie crbcfoblen hatte. Er
glaubte im Ernst er wäre durch die Geschäfte,

die er im Kopf hatte, so zerstreut gewesen, daß

er sich dessen nicht besönne. Er erzählte oft
diese Begebenheit mit Vergnügen; seine Treu«

Herzigkeit machte sse sehr iwßhaft, und man

nahm fich wvhl in Acht, ihm seinen Irrthum
zu benehme«.

Die Ratten.

Joseph Pardolo, zweyter Wundarzt auf dem

Schiff, der Lancaster, erzählt eine sonderbare

Anecdote, die eine Beobachtung übenden Trieb
der Thiere an die Hand giebt. Emes Mor«
genS lag er m seinem Belle »nd las; ein Ge.

rausch,



»äusÄ/ gleich demjenigen, welches die Ratten,
wenn sie zwischen einer doppelten Scheidwand
hinaufiaufen und durchzubrechen suchen, zog
seine ganze Aufmerksamkeit auf sich. Er sah,
wie nach und nach ein Loch entstand, und eine
Ratte, die ssch am Rand zeigte, gukte behüt,
sam in die Kammer, und begab sich zurük, nach,
dem sie das, was sie suchte, entdckt Halle ; einen
Augeublik hernach kam sie wieder, und zwar
in Begleitung einer andern Ratte, die eine
dritte beym Ohr hielt; diese lezte schien alt
zu seyn; sobald sie alle drey gegen daâ Loch ge.
kom-men waren, ließen die beyden Jungen sie

allda, und sprangen in die Kammer, wo sie

die Brötchen Zwiebak, die beym Abendessen
des vorigen Tages vom Tisch gefallen waren,
auflasen; sie brachten diese Brökchen der Ratte,
die sie am Loch gelassen halten. Diese Bor.
sorge sezte den Hrn. P. in Ve wunderung, und
er beobachtete solches mit Fleiß ; er bemerkte,
daß das Thier, welchen die beyden andern Bor,
rath brachten, blind war, und die ihm vorge«
legte Speisen nur im Tappen fand. Während
als der Wundarzt hierüber Btrachtungen
machte, trat der Oberchmurgus in die Kam.
mer; die jungen Ratten erschraken, und cha-

ten ein Schrey um die Alte zu warnen, liefen
aber indeß nicht eher davon, als bis sie diese in
Sicherheit sahen. Hr. P. muthmaßel, daß
diese atte Ratte die Mutter der bcvden andern

war, die für ihren Unterhalt sorgten. Wie
beschämend für viele Menschen t

Der gute Rath.

Vor einigen Jahren war einer der Söhne
Jonathans, eines berühmten Juden zu Low
don, im Bcgrif, sich mit einer jungen Christin
zu vcrheyralhen; sein Vater wandte nichts
gegen die Religion des Mädchens ein, das man
ihm geben wollte; aber er machte ein großes
Geschrey über das geringe Vermöge» vessel-
ben. Er vorsagte ihm folglich seine Emwitti,
gung. Der Soh", der sehr verliebt war, dro.
hetc dem Vater, die Heyrath ohne seme Ein.
willtgung z» vvllzichkn. Dieser drohett dem
Sohne, daß er ihm keinen Schilling geben
würde. Der jungeMensch antwortete: Daß
er ihn dazu zwittgen, und wenn er ihm nichts

Jz

von seinem Vermögen geben wollte, er sich

laufen lassen wûrdx < um des englischen Ge»
fttzes zu genieße», welches einem Iusenkiiid,
das cm Ehr st wird, die Hälfte der väterlichen
Güther zuerkennt. Jonathan gerielh bey die.
ser Antwort in Verwirrung. Er gieng zu ei.
nemRechlsgelehnen, um sich bey ihm Raths
zu âhsà, und zu hören, ob wirklich ein sol.
ches Gesez vochanden wäre. Der Advokat be,
jahete es; aber, stzte er hinzu, wenn ihr mir
lo Guincen verehret, will ich euch ein Mittel
an die Hand geben, eure» Sohn in seiner Hof,
nung zu bekriegen, und der Undankbare soll
das Recht nicht bekommen, das geringste vom
euch zu erhalten. Jonathan sröstcte sich bey
diesen Worten, zählte die r<- Guineen hm, und
bittet den Advocate», ihn nicht lange warten
zu lassen. Ihr dürst nur, versezte der Rath,
gebcr, auch ein Christ werden, so hat euer
Sohn nichts nach dem Gesez zu fordern.

Menschenfreundliche Gesinnungen
Ludwigs des xiv.

Ein römischer Coymist, Namens Po'i, hatte'
eine erschrökuche Comvosiuon entdecket, die
zehnmal verderblicher war als dasSchießvul.
ver; er kam nach Frankreich, und dot. sein Ge.
hesmniß Ludw g den XIV. an. Dieser Fürst,
der em Liebh'ihec chyimscher Entdeckungen war,
wollte die Composition und ihre Wjrkung se«

hen. Er ließ den Versuch vor seinen Augen
machen. Poli unterließ nicht, ihm die Vor.
theile begreiflich zu machen, die ma» zur Zeit
eines Kriegs davon ziehen könnte.^ E«>e Zu,
Bereitung ist kunstreich, s'gte der König zu ihm,
der damit angestellte Versuch ist sàôtbch und-
bewundernswürdig; aber die Zerstöcimgsmit.
tei, die bereits im Kriege gebraucht werden,.
sind hinreichend. Ich verbiete euch, dieses be.

kannt zu machen ; helfet vielmehr, es i.»Ver,
gesscnheit zu bringen; ihr werdet der Mensch,
pchkeil dadurch einen Dienst erweisen. " Unter
dieser Bedingung bewilbgke Ludwig der XIV.
dem Cbymisten eine Belohnung, die seiner

würdig war.

Der wahrgemachte Traum.
Es träumte einen Jtaiiäner in einer Nacht,,

daß die Figur eines Ldwens, der bey dem Ein,,
suugi



gang einer Kirch- stunde, ihn verschlingen well,
te. Des folgenden TagS gierig er l» cdcn diese

Kirche mit einigen seiner Freunde welchen er

ftinen Traum im Lachen erz-hlt hatte. Als er

zu diesem Löwen gekommen ware, stekte er den

Finger in dessen Rachen, und sagte : Friß mich,
Löw. Aber er hatte kaum diese Worte gecn-

diget, so stach ihn ein Scorpion, der von ohn,
gefehr in dem Rachen des Löwen war, so em

psinvlich, daß er davon starb.

Kluge Ueberlegung eines Hofnarren.
Leopold, Herzog vsn Oesterreich, wollte die

Schweizer, welche mit dem Kaistr Ludwig
von Bayern in ein Büntniß. getreten waren
mit Krieg überziehen, und warb zu diesem End
2000 Mann Reutercy und 12000 Mann Fuß.
volk. Hierauf ließ er seinen geheimen Rath
tusammen kommen, um zu vernehmen, auf
welcher Seite man am leichtesten in die Schweiz
einbringen könnte. Nachdem die Rathsver-
sammlung zu E»d gebracht, kam des Herzogs
Hofnarr herbey, welcher, nachdem erden gesaß.

ten Entschluß vernommen, zu den Räthen
Mgte: Euer Rath gefällt mir nicht; denn ihr
habet zwar gezeiget, wie man in die Schweiz
hineinkommen kann, nicht aber wie man werde
herauskommen können. Der Herzog gieng
dennoch hinein, und die Schweizer schlugen
ihn und sein ganzes Kriegsheer.

Der glükltch errettete holländische
Matrose.

Ein holländischer Matrose, der wegen eines

großen Verbrechens war zum Tod verdammt
worden hatte das Slük, daß dieses Urtheil so

verwandelt wurde, daß er auf die Insel der
heil. Helena ausgesezt werden sollte. Dieser
elende Mensch stellte fich das Schrecken der Ein,
samkeit so lebhaft vor, daß er in eine Vcr.
zweiflung gerieth, die ihn zu einer der verwegen,
st-n Thal verleitete, von der man jemals hat
voden hören. Man hatte an eben diesem Tag
eine« Schifsoffizier begraben; da ließ sich der

Matrose in den Sinn kommen, ihn auszugra,
den, den Sarg auszuleeren, und aus dem De.
k«l eine Art Steuerruder zu machen. Nach,
dom dieses geschehen, begab er stch auf diesem

traurigen Schisse in die See-. Das Glük fügte
es, daß d.c Mcerst.lle so groß war, daß das

Schißein wie uàvegUch eine Meile weit
von der Insel stille stand. Als seme Camera.
d>m dieses neue SclM-m erbi tten, vevmcyn.
ten sie ein Gespenst zu sehen, und waren ganz
bestürzt, daß dieser Mensch in drey zusammen,
genagelten Brctern, welche eine Welle ver>

schlingen können, sich auf dieses Elemeitt zu be.

g ben sich gewagt hätte. Hierauf wurde in
Uàlegung gezogen, ob man ihn in das Schiff
onfnchmen sollte oder nicht. Einige wollten
daß das Urtheil nach der Strenge sollte vollzo.
gen werden; aber der meist Theil hielt «s mit
der Gelindigkcit, und man nahm ihn an Bord»
Er kam wieder nach Holland, und lebte ver.
schieden« Jahre in der Stadt Horn.

Der Unterschied zwischen Hunde von
Christen und Hunde der Christen,

erhielte viele tausend Christen
beym Leben.

Die Türken nennen gemeiniglich die Christen

Hnnde; dieser Name erhielte gleichwohl ehe»

dessen alle die Christen, die im türkische» Reich

waren, wie man aus folgender Begebenheit
ersehen wird. Mahomet der Dritte, Kaiser
der Türken, war eines Tags dergestalt gegen
die Christen erzürnet, daß er mit einem E«d

schwur, daß er alle Hunde von Christen, so.

wohl Abgesandte als andere von hohem und
niederm Stand, die sich in fernem Kaiftrthum
befänden, wollte umbringen lassen. Sein Groß«
vezier, der die Folgen dieser so unmenschlichen
Grausamkeit voraussah, w.dersezte sich mit set.

neu Vorstellungen und Bitten dieftr unbcso».

neuen Entschließung. Da er aber sahe, daß

der Kaiser nicht abstehen wollte, so nahm er

seine Zuflucht zu dem Mufti, welcher, um das

Gewissen ihrer Hoheit zu beruhigen ihm den

Rath gab, alle Hunde der Christen umbrinK-n
zu lassen, welches auf der Stelle vollzogen
wurde. Da brachten die Christen von alle»

Orten diese armen Th>cre herbey, fie todtschla.

gen zu lassen. Vielleicht begleiteten st- selbige

mit «wer Summe Gelds für den Mufti, für
d<« Vezier, und wohl gar für den Kaiser;

denn



denn mit Geld Sann man in diesem Land alles

«usrichten.

Erkenntlichkeit und manierliches Be-
zeigen einiger Schwalben.

In der Zeit, da ich mich in Stuttgard auf,
hicl', miethete ich eine Wohnung, in weicht r
ich an Johanni einzog. Da tie Feust-er des

vornehmsten Zimmers seit Ostern offen gcblie.
den waren, fd macht n sich einige Vchwalben
t»cse Zwischenzeit zu Nu-, und baue!«» ihr
Nest an eine Schwelle. Sie waren in großer

Verwirrung, als ich am Iohanniöftst kam, die

Wohnung mit >hnen zu theilen. Weilen man
aber mit mir sehr wohl auskommen kann, so

markten wir stillschweigend eine Art des Vcr.
trags mit einander, nemlich, daß ich ihnen den

freyen Ein - und Aussiug v.rwilligen wollte,
und daß dagegen sie mein Zimmer nicht verum
reinigen säen Dieses wurde beyderseits auf
das pünktlichste beobachte!. Dasjenige, wozu
ich mich anheischig gemacht, schien mir le ich-

ter zu beobachten zu ieyu, als das Ihrige. Es

war von Seiten der Alten nichts zu besorgen,

aber wohl von Säen der Jurten, als welche

ihr Nest nicht besudeln dürfen. IieMschen zs.

gen sie sich doch auf eine gesch kle Art aus die,

sein Handel, und siengen es auf diese Weise an :

Wann die Nsthdnrfl die Jungen drang, sich

der Natur zu entledigen, so fi.ngen der Vater
»der die Mulier, dir zugegen waren mtt dem

Schnabel den Umaih mit einer wundersamen
Geschiklichkcit auf, und trugen ihn hinaus, de.

vor er auf die Erde fiel. Weil ich nun mtt ih.
rer Auffüh'UNg sehr zufrieden war, so ließ ich

sie ihre Eyer ausbeuten, ihre Junge» erziehen,

und in völliger Freyheit abziehen.

Der mit seinem Zustand vergnügte
Matrose.

Als der Marquis 6e 1'lst.öpitsl sich zu Am-
stcrdam aufhielte, besähe er den großer vvi.
Ih.il, der zum Aufenthalt und Unterbalt der

alten Matrosen bestimmt ist. Er ließ si y mi t

tinem unter ihnen, der 50 Jahr zm See ge.

dienet hatte, in ein Gespräch ein. Dieser ehr.
liche Greis erzehlte ihm eine gute Weile seine

Begebenheit und unglüklichen Zufälle. Seine

Crzebkvng gieng dem Marquis so zu Gemüth,
daß er ihm einen Dukaten darreichte. Er nahm
ihn lächelnd an, und wollte ihm selbigen sogleich

wieder zurückgeben. Da er aber sahe, daß der

Marquis ihn nicht wieder zurüknehmen wollte,
so fragte er ihn: Was er damit machen sollte,
angesehen er in diesem Hanse alles dasjenige
fände, was er nöthig hätte. Der Maiqms ant.
wortcte ihm : Er Sönne damit machen, was er
woll e. Es bemerkte aber der Laüy, der dem

Marquis folgte, daß er dieses Stüklein Geld
e.nem Mägdlein gab, welches die Thür, dee

bly diesem Spi Hal stehende Kirche aufmachte.
Dieses gab dem Marquis Gelegenheit, über

tue tolle M.ynung die man gemeiniglich von
dem Reichihum und der Armuth der Weil
hegt, seine. Betrachtung anzustellen. Denn in
dicsn Zeiten nennt man einen Füistcn denjeyt«

gen Menschen, der viele Millionen bedarf; ben.

jmigen, der des Tags nur -0 Sols braucht, ei«

neu schlechten Menscher. ; und dieser ehrliche
Mairose, der gar kein Geld vsnnöthen hat, wird
heut zu Tage für einen Narren gehalten werden.

Von den Gegenfüßlern.
Da die Erde rund und entweder mit Land

oder mtt Wasser auf ihrerDberfiäche bedekt ist,

so gibt es Oerttr, deren Einwohner gerad un.
ter den andern wohnen, und steh einander die

FûZe zukchrèn, auch die ganze Dicke d-r Erd.
luge! zwischen beyden haben; man nennet sie

Gegenfüßler; dergleichen sind die Einwohner
von China und die von Paraguay in Amerika,
Dieses sind an einander entgegen gesezte Lan.
der, die unter demselben MittagMkel aber in
zwey entgcgenstlrztcn Punkten haben. Sie
haben einerley Polhöhe, aber d r eine gegen
den Nordpol, d r andere gegen ten Südpol zu.

Wann der den Tag hat, so hat der andere die

Nacht, und wann der eine den Sommer hat,
so hat der andere den Winter. Mit einem

Wort, alles ist umgekehrt bey zween Gegen,

füßlern, die Iahrszeiten, die Tage, die Stun,
den. Zwe n Gegenfüßler aber unter dem Mit-
ragszirkel, sind nur in Ansehung des Tags und

der Nacht unterschieden. Man hat diejenigen

als Ketzer angesehen, welche vorgaben, daß es

Gegenfüßler gebe. Aber die Entdeckung der

neuen Welt und bit Mathematiker, welche die
ErdÄ?



Erdkugel umschisset ha^°e«, sind in diesem Sink
zur deuilichsten Gewißheit gelanget, und die
Sacht ist vollkommen bewiest»,.

Der Caffee.

Der Cassee ist tec Kern einer Kirsche ähnli.
chen Fruchtbaums, der vor diesem nur in dem
giükiichen Arabien bekannt war; welcher aber
jczt in viele heiße Länder verpflanzt worden.
Ausser Arabien wird der beste m der Jn.sel Mar.
liniqne gezogen. Die Holländer ziehen ihn
auch in der Insel Java., wovon Batavia die
Hauptstadt ist, wie auch auf der Insel Ceylon
und i» esurinarn in Amerika. Es gibt jrzr Caf-
feebäume in verschiedenen Gärten von Europa,
aber er hat nur s bis 7 Fuß Höhe ; da hingegen
erhebt er sich in Arabien und zu Batavia b,s zu
der Höhe vongoFuß, Er ist zu allcnZeittn mit
Blüthen und mil Flüchten beladen. DieFrucht
ist voll Saft, und dienet einer Set aale zur Hülle,
worinn der Kern ist, den wir die Caffeebowen
nennen. Wann dieser Kern frisch ist so ist er
gelblicht oder grau, oder blaßgrün, und diese
Farbe behält er auch ziemlich, wenn er trock.n
ist. Die Schaalcn troknct man auf Matten
an der Sonne, und zerbricht sie hernach mit
Walzen, damit die Kerne herausfallen. Dies
ist die Ursach, warum jede Caffeebohne in zwey
Hälften getrennt wird. Man troknct sie her.
nach noch einmal und schicket sie also nach
Europa. Die arabischen Bohnen heißen levan«
tischen Caffee, welcher der best« ist. Ueber.
Haupt ist der Caffee sehr ungesund für dicjcni-
gen, die ihn zu stark, oft und in Menge trinken;
ftnst hilft er zur Verdauung der Nahrungs.
fäftt.

Schädliche Kohlendampf.
Wie schädlich der Kohlendampfseye, mag f?l.

gender Vorfall erweisen. Zu E. einem Flicken
im Stssce M. wohnten Anton, ein Taglöhner
und sein Weib Marqretha in friedlicher Stille.
Es war eben um die Drefchzeit, wo der Wi».
ter sich allbereit in der Nähe zeigte, und Anton
den Tag über bey feinem Nachbar Wilhelm zu
dreschen gewohnt war. Das Holz war sehr
theuer, und warm wollten die arme» Leute
doch gern sitzen. Den ganzen Tag brachte der

Mann in der Scheuer mit feiner Arbeit zn.
Untcrdeß pflegte sich denn Margrelhe über einem
Kohlentopse zu wärmen, und nur des Abendi
heizte sie etwas ein. Einsmals war der kleine

Vorrath an Holz aufgebraucht? als Margrsthe
zu ihrem Manne sagte: ?tntou l höre, Morgln
mußt du Rath zur Feuerung schaffen: heute
Abend müssen wir sehen, wie wir mit einem
Kohlfeuer uns behelfen. Da habe ich von un.
serm Schmied um ein klein Stük Geld Kohlen
geholt, weit ich keine Veàkohlcn mehr habe.
Anton wärmte sich also auch über dem Kohlen,
topfe. Und was geschah? Es war beynahe
L Uhr des Morgens, da sagte Wilhelm zu Hsn.
chen, seiner Frau: Höre doch Hauchen! waê
mag das bedeute«, daß der sonst fleißige Anton
nicht kommt? Ich wollte es doch heute gern
mit dem Dreschen zum Ende kommen lasse»;
hat er etwa dir was gesagt, daß er nach der
Stadt ist? Hanchen wußte von nichts. Ich
muß doch, sagte Wilhelm, ei-,mal zusehen, was
das zu bedeut n hat. Anton ist doch sonst eben
kein verjchlaffcnec Mann, sondern immer der
erste auf dem Platze. Er gieng also hin vor
das Fenster seiner Stube, und rief: Anton!
Anton! aber die Laden waren dicht und feste

zu. Anton! Anton! Margrethe! niemand
hörte. Die Schncidersleute, welche in der
Stube gegenüber wohnten waren lange auf,
und wunderten sich gleichfalls, daß alles s»

still wäre. Das verstehe ich nicht, sagte Franz,
der Schneider ; ich denke, Anton ist längst auf
der Diele. Wilhelm versepe, das Ding iß

nicht richtig; den Leuten muß etwas begegnet
seyn. Sie klopfen, sie lärmten. Endlich bra.
chen sie gar die Thür auf; aber welch ein An-
blik! Anton und Margrethe laq n dem Anst,
hcn nach, todt im Bette. Man fchcie um
Hülft; auf dies Geschrey kamen Niklaus und
alle Nachbarn herzugelaufen. Nilklaus eilte

zum Pastor; ein anderer holte den Bader.
Kinder! sagte der Pfarrer, der sich ungesäumt
einfand, was steht ihr und besinnet euch?' die

armen tlnglüklichen find erstikt. Sebt ihr den«

nicht den Kohlendampf da? Das Weib schien

wirklich gauz todt zu seyn ; der Man» aber, bed

weichem man noch ein leises Alvemholen wahr,
nahm, sichten nur in einer tiefe« Ohnmacht

i«



zu liegen. Der Pfarrer veranstaltete äugen.
dlMich alle Netlungsmittel, und die Leule
thaten auch willig, was er ihnen befahl, weil
sie jezt schon mehr Vertrauen zu ihm hatten.
Franz mußte gleich iu feiner Cammer Thüren
und Fenster aüfwerren, u»d in das kühle, luf-
tige,-und von Dünsten gereinigte Zimmer, wur.
den die beyden Trstikten hinüber getragen, wo
man sie entkleidete, und in eine sitzende Stcl.
lung brachte; denn wurden ihre Füße bis an
die Kme^m ein laulicht warmes Fusibaad ge.

sezt; von Zeit zu Zeit wurde noch wärmeres
Wasser zugegossen; es uMZtcn Tücher «n kal.
tes Wasser getaucht, und mir denselben der Le«b

der Erstlkten gelinde gerieben werden. Bey
beyden blieb der Mund noch immer feste zu>

gedrukt, und der Bader mußte sich alle Mühe
geben, ihnen Luft in die Lunge zu blasen. Ader
alles schien vergebens! Niemand siel in der

Nacht darauf, einen Atzt schleunig zu holen,
der freylich noch mehr und noch würksamere

Mittel gewußt haben würde, oder auch von
dem Ort, wo dieses steh zugetragen, ziemlich

weit entfernt ware. Erst jezt fchikren sie einen

Wagen. Jedoch da die Leute unermüdtt mit
ihren Beschäftigungen fortfuhren, kamen in.
dcH beyde Unglükliche wieder zum Leben; der

Mann aber eine halbe Qtur.de früher als die

Frau. Den Nachmittag langte der Arzt an,
und verordnete noch ews und das andere, um
sie ga»z wieder herzustellen; denn sie klagten

noch über Schwindel und ungeheure Kopf-
schmerzen. Der Arzr war auch mit dem, was

die Leute, auf den Rath des Pfarrers, mir den

Erstikzen vorgenommen hatten, wool zufrieden,

und sagte, daß es so ganz rechr sey. Doch
sollten sie in ähnlichen Fällen es ni»t unterlas-

sen, auch gleich nach dem nächsten Arzt zu

schicken, weil der doch noch vielleicht mehr

Räch wüßte. Denn es wäre z. E. auch gut,

wenn man solchen erstlkten Personen eine Ader,
besonders die Drosselnder am Halse, öffnete,

sie riebe und bähetc, und durch Essigdampf,
Euphvrbirnpulver und flüchtige Salze, ein Nie.
sen bey ihnen z» erregen suchte Der vom
Tode gerettete Anton bekam nun eine solche

Liebe zu seinem Meister, daß er für ihn durch«

Feuer gelaufen wäre, und fortbin fein treue«

ster. und ehrlichster Tsglöhner ward, so, daß
Wilhelm noch viel mehr als vorher, mit ihm
zufrieden war

Laßt euch dies zur Warnung dienen, liebe
Londleute! doch ja mchr, sis lieb euch euxr Le-
den ist, in einem mit solchem unreinen Koh.
len- oder Licht, und Oeldampft vergifteten
Zimmer euch aufzuhalten. Die Slàkohlen
haben sogar Schwefel bey sich, und man hat
gar zu viel traurige Exempel von solchen Un-
glükfallcn. Wenigstens vergißt es niâ t, ehe

ihr euch zu Bette leget, diese schädliche Kohlen
aus der Stube zu bringen, und alle Fenster und
Thüren aufzusperren; nie schlaft m einem Zà
mer worinnen glühende Kohlen stehen, ist schon
der Dampf gefährlich, wenn Lichter, Oil und
Thranlampen nicht recht ausgelöscht werden,
und einen Dampf verursachen, und der Mensch
in diesem Dampf einschläft, wie viel gcfährli.
cher da wo Kohlen Holz oder Torf in einem
verschlossenen Gemache glimmen ; oder wo ein

geheizter Oft« dämpft; da kann man sich sehr

leicht den Tod zuziehen, denn die Luft wird
dadurch äusserst verderbt, so daß sie sich für das

Alhemhslen nicht mehr schikt, und daher die
in solcher böser Luft schlafende Menschen sehr

leichtlich erstlken. Ueberhanpt isis viel gefün«

der, und verwahrt vor vielen Flüssen, wenn
man stch gewöhnet in einer kalten und nicht ge«

heizten Stube zu schlafen. Die Kälte stärkt un.
fern Körper, Muskeln und unsere ganze Nalur.

Die mißvergnügten Schelmen.
Bey einem Pfarrer auf einem Dorf in

Bayern brachen die Diebe ein; da sie aber

nicht wehr als 6 Gulden in baarcm Geld
angetroffen hatten, sagten sie sehr mißvergnügt

zum Pfarrer, warum er denn nicht besser gebau.
set hätte? darmit könnten sie nicht zufrieden
seyn, er sollte feine 6 Gulden nur behalten,
wenn er mehr zusammen gebracht haben wurde,
dann würden sie schon kommen und die Summe
abholen. Bey dieser Erzählung lächelt« unser

brave Pfarrer, und sprach: vielleicht wurden sie

bey mir auch nicht mehr gefunden haben, dann

wer ist gemeiniglich ärmer als der Landpfarrer,
der von seiner mager« Pfründe leben muf, "Nd
öfters nichts als Bücher und Ktnder hint rl jt.

Das



Das Gespenst.

5 Sich« gegenüberstchendt Figur.

Ohne sich in die Erfahrung einzulassen, ob

«à würklich Gespenster gebe oder nicht, worn,
ber die Meynungen gelehrter und Voruriheils.
freyer Männer so verschieden sind ; lehrt die Er»
fahrung/ daß immer das mehrste, was hierüber
erzählt wird/ auf lauter Mähcchen hinauslauft/
falsch und erdichtet/ und stch auf erhizte Image»
nation und natürliche Furcht gründet / daher
K> siel Histörchen, die am Ende aufZ lächerliche
fallen, worunter auch folgendes mit Recht mag
gezählt werden.

In einem gewissen Dorf in Schwaben gicng
bie Rede schon eine Weile, daß da ein gewisser
Mann der in seiuem Leben freylich nicht viel ge.
taugt hatte, und von dem man ziemlich gewiß
wußte, daß er in einer gewissen Klaqsache vor
Gericht einen falschen Eyd geschworen, spuken
gierige. Da waren so viele, die ihn auf dem
Kirchhofe ohnweit seiner Grabstätte gesehen ha.
den wollten, das sich von der Abendammerung
«n kein Mensch mehr über den Kirchhofzu ge.
hen getrauet hätte, und wenn man ihnen, wer
weiß was versprochen hätte. Der Nachtwäch»
ter, der gerne ein paar Stündchen länger ge,
fchlaftn hätte, meickte sich das Ding, und machte
es sich so gut zu Nutze, daß er nun über vier
Wochen v. rrbisi Uhr gar nicht nahe i» die Ge.
send des Dorfs hingieng, die Stunde zur«,
fen, weil er vorgab : es sey bastlbst nicht rich»
tig. Niemand befand stch besser dabey als die
Diebe, die ruhig ihren Gcwecb treiben und
ungestört stellen konnten wie einige Nachbarn
«S zu ihrem Leyd erfuhren. Einstmals fassen
die Bauren des Abends beym Kruge! ehe man
sich't versah kam Kaspar hereingelaufen —
war ganz ausser Athem, sah wie eine Leiche aus,
und zitterte und bebte am ganzen Leibe. Alle
forschten nach der Ursach, allein der arme Trofp
Isnntevor Angst nicht sprechen. Endlich brach,
teman durch vieles Fragen aus feinen gebrochc.
nen Worten so viel zusammen t daß der alte
Jakob leibhaftig an der Kirchmauer in seinem
Sterbehemde ssehe. Die Bauren segneten
stch < des Wirths Töchtern schauderte die HM,

und sie rükien mit ihren Svintädern so nah«

zusammen, daß dieselben an einander tUessen.,
Hab ichs nicht gesagt fleh, G.vatter du hast

mir nicht glauben wollen flehst du nun so

schäle es von allen Ecken. Hinter dein Ofen
saß ein Reifender von gewissein Ansehen, der

von A. kam uns seine Eltern ein.

mal besuchen wollte, und der die Nacht da

Halle bleiben müssen; dieser, der auf solchen

Dmgen nichts hielte, lachte sie wirklich uns, und

iagre: sie möchten doch deyi Kaspar nicht glau,
den : Es gebe keine Gespenster l und an dem

alten Jakob möchten sie sich doch nicht so versün.

digen. Habe er Böses gethan, oder einen falschen

Eyd geschworen, welches doch keiner ganz ge« ^
w>ß wissen konnte, so gehe sie das nichts an, ^
Gott werde ihn schon strafen, wenn es wahr A
sey. Hierauf fragte er : ob denn nicht auch ^
ein beherzter Mann unter ihnen wäre, der mit îihm gehen wollte? >o wollte er ihm zeigen, daß >

^
es nichts a S blesse Furcht und Einbildung da« ^
mit sey. Aber da war keiner der e.uch nur, ^
wie er bat, bis auf hundert Schritt mitzugehen ê
das Herz hatte. Allein gehen wellte er auch ^nicht, weil er voraus sahe, daß sie ihm nicht ^
glauben würden, wenn er vorgäbe, daß er^nichts Z
gesehen hätte. Zum Glük trat eben der Schmtv .U-
herein, der lange Soldat gewesen war. Was
giebt« dann hier? fragt: er daß ihr so leb»

hast redet! da kam denn die ganze Geschichte ì!
hervor. Dieser Herr will hingehen zu dem Ge« .L
spenstc, und wir sollen mitgehen, hu! hu! hu! ^
— ja das will ich, versezte der Fremde; und
ihm Meister vchmid sehe ichs an, er begleitet »
mich, er steht mir so recht aus wie ein Mann A
von Much und Herz, er soll einen Thaler ha» îden. Ey tvarum nicht? ich habe mein Lebtaz A
schon manches mitgemacht! Topv dabey mach. ^
te er noch einigen jungen Purschcn solch gros,
ses Herz, das ihrer vier versprachen auch mit»
zugehen, und wenigstens in der Entfernung zu
bleiben; so sehr stch auch die übrigen alle be»

müheteo sie davon abzuhalten, half doch alles
nichts. Sie gieogen fort, obgleich denen vier
jungen Leuten eben doch nicht wohl bey der
Sache zu Muthe war, durften sie doch nicht zu»
rükdleiben, aus Furcht von dem Fremde» und
beherztem Schmid ausgelacht zu weiden. Jezt i

kamen





kamen fie' um die Ecke am Kirchhofe — hilf
Himmel da stand dann daS grosse weiss«

Ding leibhaftig? diePnrsche schrien : HerrTott!
seht ihr mcht? da stehls — Gott ft y bey uns
seht doch die glühende Augen! ja wahrhaftig,
und es hat keinen Kopf! — wie es immer
länger wird der Fremde selbst spukte einen

Augenblik, und nachdem er die vier jungen Leu.
te in der Ferne postirt, und ihnen befohlen
hatte, daß fie nicht eher weggehen sollten, bis
er wieder zu ihnen käme: so gieng er mit dem

Schmid darauf los. Ein paar Schritte mußte
der Schmid hinter ihm bleiben. Iezt war der

Reisende nahe dabey und rief: wer da! keine

Antwort; aber, da er näher hinjugrhenwollte —
Pumps da bekam er einen so heftigen Schlag
vor den Kopf, daß er rükwarts sie», und

ftrt war das Ding! die jungen Leute mach,
ten linksum und liefen über Hals und Kopf da,

von. Zuweilen sahen fie fich um. Peter, komts
»ach? rief Claus, lauf! lauf! schrie Heinrich;
und Christen : das dachte ich wohl Peter rief:
halt! steht! die Kerls lachen uns hernach waS

aus; und so kamen fie wieder. Der Fremde
hatte stch indessen ausgerast, und wie er nie.
mand um fich sah, gieng er sachte nach dem

Orte hin, wo er sie reden hörte; und so kehrte

er vor digmal wieder mit ihnen dem Wirths.
haust zu. Er ärgerte sich sehr über den miß,
kungenen Versuch, und besonders da er hörte
«as Peter und Claus und Heinrich und Christen
alles erzählte«: wie das Gespenst ausgesehen,
was es für feurige grosse Augen gehabt hätte
u. f. w. Er sagte nun immer: glaubts nicht.
Es ist kein wahres Wort daran. Ein grosses

Ding war es, von Augen habe tch nichts ge.

fthen! und daß ihrs wißt: Tro" meiner gros,

fen Beule und blutenden Nase glaub ichs doch

nicht, das es et» Gespenst war. Ihr hättet
u«r mich nicht allein lasten sollen. Er ließ stch

Weineßig geben, goß die Hälfte läues Wasser

dazu, und wusch dieBeule, tauchte einige weiche
Läppchen darein, und legte sie dann darauf.
Nach einem Viertelstündchen, binnen welcher

Zeit er solches einige mahl wiederholt, wagte
er den zweyten Verstlch. Der Schmid wie auch

Peter und Christen liessen stch bereden noch,
malS mitzugehen. Alles Bitten der Bauren

half nichts? fort gieng» zum zwcytenmal. Voran
der Reisende, die andern in der Mitte, und der

Schmid hinten, damil keiner ausreift« sollte,
Kein weisses Ding war zu sehen, aber, a s sie

nahe hinzukamen: stehe—da lags, und war
dicht auf der Erd« ei» weisses Häuften. Die
jungen Knechte hätten beynahe schon wie er
links gemacht, wenn nickt eine geHenne Scham
sie noch zurükgehalten hätte. Ans emmal schrie

der Reisende, hier! hier! ha, ha, ha! das Gr.
spenst! da bring ich»: und es war ein Geläch.
ter, das die Bauren schon von Ferne es hören
konnten. Sie kamen jezl alle zur Schenkt zu«

rüksunddas Gespenst wurde scrmllch getragen.
Als die Thür aufgicng, liessen die Mädchen ein
laut Geschrey worzu fie keine grosse Ursache hat,
ten. Alle Baurcn da sie die Geschichte hörten, u.
dasGesvenst gar aufdem Tisch liegen sahen schli«

chcn fich nach eü,ander, ohne guteNacht zu sagen,

ganz leise ans der Stube, weil sie fich schämten.

Der Schmid bekam drey Thaler, die beide»

Junge jeder einen und zwey Tbaler gab der
Fremde dem Wirth, damit er die Banren, wenn
sie wiederkämen dafür imTrunkfrey halten, und
ihnen sagen sollte, daß sie dabey an ihn und an
das Gespenst gedenken, und sich die Lehre aus
dieser Geschichte nehmen sollten : ja nicht sb

leichtgläubig zu seyn und alles was man
erzählt für baar Geld anzunehmen vielmehr
auf alles loszugehen, und immer gewiß in glau«
ben das es keine Gespenster gebe. Hatte er,
sezte er hinzu, sich durch den ersten nicht gut ab.
gelaufenen Versuch abhalten lass n, nochmals
hinzugehen : so würde er selbst vielleicht, und sie

mit ihm, Zeitlebens an Iabods Erscheinung
geglaubt haben. Aber so sey es nun recht gut,
man müßte sich nur ntchr abschreken lassen,
wenns auch das erstemal nicht gleich gut gienge.
Nun was meint ihr wohl lkbe Landlo te, was
wohl dos Spukeding gewesen das nun durch,
aus Verarme Jakob seyn sollte? kurz dieses:
eine Nachbarin hatte Wäftbe den Tag getrök,
«et, und da ste mit dem Wächscil ausge^om,
men, hatte ste einen grossen Hocken oder Rächen

genommen, und den Stiel in die Höhe gestellt,
und eines von ihres Mannes Hemden darauf
gehängt. Weil das nun später geschehen war:
ft wars auch nicht mit dem andern Zeuge

troken



trsken geworden, also hatte sse das Hemd noch
etwas stehen lassen, und hernach ganz vergessen.

Mit dem Schlage der d«e Beule verursach,
te giengs so zu : da der Fremde dicht heran

way und stark zuzieng, so trat er unten aufdie Ja,
tendes aufgestellten Reckens, und da schlug ihm
der Stiel gcra?e entgegen und vor den Kops,
daß er ganz betäubt war, und dann fiel der Re.
chen um. Das war die ganze Sacht, die in
der Schenke so viel Aufsehens gemacht; das

Weib, so die Wäsche gehabt, grämte sich über
den Verlurst des Hemds ihres Mannes und

mcynte eS wäre gestohlen worden, erfuhr bald

wie es varmitzugegangen, erzählte den Hergang
und gteng frohen Muths über das wieder ge.

fundene Hemd nach Hause zurät.
Wem unter euch kommt diese Geschichte

nicht lächerlich vor Z da waren Zeugen genug ;
die Sache fiel sogar nicht gut aus, und doch

wars nichts. Die Leute hätten immer den Tod
darauf gelitten: es wäre ein Gespenst gewesen,

und es sey nicht mit richtigen Dingen zugegan.

gen wenn der beherzte Fremdling nicht noch

einmal hingegangen wäre, und den Versuch wie.
verholt und so ihr lieben Leute ist es nicht

mit allen dann wie schon gesagt, wir treiten
nicht ein, ob es würklich Gespenster gebe oder

nicht doch mit den mehrften Geschichten die.

ftr Art beschaffen — einer glaubt etwas gesehen

zu haben—erzählt dem andern, dieser dem ,ten
wo gemeiniglich ein jeder die Sache mit eine«
besondern Umstand, neuen Zusätzen und Ver.
grosscruugen begleitet, und am Ende ist alles

nichts. Trauet daher nichj, jeder Sage, und

so bald ihr selbst etwas sehet, das euch unge-
wohnlich scheint, so untersuchet es zuerst, damit

ihr nicht sogleich von Gespenstern mulhmasset.

Die beste Gesundheits - Regel.

Ein Könlg ans Persien schickt« dem Maho.
med einen gelehrten und e>fahrnen Arzt zu, da.

mit die Leute, wenn es nöthig wäre seine Cur
gebrauchen könnten. Als der Arzt sich etliche

Jahre in Arabien aufgehalten und ihn niemand

gebraucht hatte, gieng er eines Tags zum Ma.
homed, seinem Herrn und beschwerte sich, er

sey noch von niemanden gefordert und gebraucht
worden, daß er Proben von seiner Kunst hätte
ablegen können, da er doch zu dem Ende dort,
hm gekommen wäre. Der Prophet antwor.
tete ihm: die Leute in diesem Land leben so, daß
sie niemals essen, ausser wenn sie hungert, und
aushören zu essen, wenn ihnen der Appe.
lit noch nicht vergangen ist. Gut, sagce der
Arzt, dies >st das einzige Mittel zur guten Ge.
sundheit? aber dann bin ich hier auch nichts
nütze ; küffete die Erde, bcurlavbete sich und zog
davon.

Es fragte einstmal ein guter Freund einen

alten Geistlichen wie er doch machen sollte da.
mit er der Leute los würde, wodurch er so viel
kostbareZm unnützerWeift verschwenden muss'.
Diesem antwortete der Alte: Leihe den Armen
Geld, das sie dir schuldig werden, und bitte die

Reichen um etwas, so werden sie beyde nicht
mehr zu dir kommen. Diese, das du nicht
wieder etwas von ihnen bittest und jene, daß

du sie nicht mahnen mögest.

Bewundernswürdige Grosmuth.

Die vornehmste Moschee zu Cairo wurde in
einer Nacht durch einen unm rmuthetcn Brand
in die Asche gelegt. Die Musulmänner schrie,

ben dieses Unglück sogleich dem Haß der Chri.
sien zu, und ohn« zu untersuchen ob diese Be.
schuldigung gegründet wäre, liefen piclejuvge
Leute zu den Wohnungen der Christen und zün.
deten sie ebenfalls an.

D ese ausschweisendeHandlung kennte nicht
unbestraft bleiben. Der Statthalter ließ da,

her die Verbrecher gefänglich einziehen, die

insgesammt den Tod verdienet hatten; weil
aber ihre Anzahl sehr belrächtlich war, so kon«.

te er sich nicht enisà liessen so viele junge Leute
aufzncpsern, die nicht so wohl aus Bosheit als
aus einer übereilten Hitze dieses Verbrechen

begangen hatten.
Man warf in eine Urne so viel Zettel, als

Schuldige waren. Auf einer geringen Anzahl

dieser Bill.ts war das Todes- Urtheilgeschrie.
ben, und cltt andere verurteilten denjenigen,

der es du auszog, zu Ro'hemchlägcn.
Als alle Schuldige aus dieser uugluckliche»

Urne



Urne ihr Schickmal herauszensmmen hatten,
rief einer son denen die sterben sollten mit einer
schmerzhaften Empfindung aus: ich beoaure
mein Leben nicht, à wie werden sich meine
alten und mit dem äussersten Elend kämpfen,
den Eltern ohne meine Hülfe ernähren können

Einer vin denen die dem Tode entaangm
waren, antwortete ihm : Freund, ich bsde wcl
der Vater noch Mutter, mein Leben ist nicman.
den nuj.ich gieb mir deinen Zettel und nimm
den meimgen.

Dieses erstaunende Opfer erregte die Be.
wunderung aller, die Zeugen davon waren, und
der Stadlhalter der davon bald Nachricht be.
kam, ließ beyden Schuldigen Gnade wieder.

List.
Ein Sterndeuter sagte einem Frauenzim.

mer, welches Ludwig XI. liebte, ihren Tod
vorher. Und du, sagte der König, du der du al.
les wetssest, wenn wirst du sterben? drey Taae
vor Ewr. Majestät, » Eine kluge Antwort auf
eme so kutzltche Frag, denn anstatt feinen ZornM d/n Sterndeuter auszulassen, war der
^ fur dessen Leben von nun an ausseror»
dentllch bejorgt.

Der verständige Narr»
Ein vornehmer Herr hielte zur feiner Z-tt

zur Lust einen Narren oder kurzweiligen Rath
an seinem Hofe, und gab ihm einen Stock,mit dem Befehl, daß wenn er einen finde, der
e,n grösserer Narr wäre als er, sollte er densel.
den diesem übergeben. Stiche Jahre hernach
wurde der Herr krank, sein Narr besuchte ihn.Da ihm der Herr sagte, das er ihn bald ver.
lassen rnußte, so fragte er : und wo willst du jetzt
bin „ In e,ne andere Welt, antwortetet der

îlnd ìVtyn ìvtW du bênn tViederîommên?
etwa rnncrthalb vlerWocheu? „ Nein? " In.nerihalb einem Jahr Neinwenn denn „ Nie.

» und womit hast du dich auf eine so

^ und zu deinem Aufenthalt an den
Oy, wo du htnreissest versorget mit gar nichts
Wie? mit gar nicht« verfezte der Narr, da
mmm meinen Stock. „ Bist du im Begriff,
» am ewig wegzureisen, und hast keine Anstalt

„ gemacht, noch dafür gesorgt, wie du in der
?> aniZnn-Wtlt, von der du niemals mrük.
" ^mmen wirst, gluklich und vergnügt leben
„ kannst, so nimm hin meinen Slok, den»
„ einer solchen Thorheit habe ich mich noch
» mnt fchu dtg gemacht, du bist ein grösserer
», Narr als ich. " "

Ehrfurcht für die Alten.
Alle gesittete Völker haben das T.fühl ge.habt, daß das Alter Ehrfurcht ve.dicne. DieLacàonier haben in die,êr Tugend, so wie

m manchem andern alle Völker übertreffen. Et
begegnete einstmals m Athen, daß ein sehr alter
Ä" Mann in die Comödie kam, da
schon die Plaze alle befezt waren. Er sahe sichàa l nach einem Platz nm ohne daß jemand
so mel Achtung für ,hn bezeugte, ihm Platz zu
niachen. Es befanden stch aber einige Läcede»
momer oder Spartaner bey dem Schauspiele,

e.» ^^S als Geftndte sich in Achen aufstiei.
ten. AIs der A.te dahin kam wo K fassn,
stunden sie auf und gaben ihm die beste und
oberste von den Stellen, die ihnen angewiefe«
wurden. Da« Volk sahe dieses und gab durch
<m allgemeu.es Hände klatsche», dieser schönen
That semen BeyM welches einen der Befand.ê zusagen: dieAthenicnserwissen
was recht ist, wir aber thu» es.

Der Mädchenbanner.
ZwifHen Basel und Schafhausen, tteaen

am Rhein, sie werden aber nicht
Wasserstadte, sondern wegen dem naheliegen,den Qchwarzwald die Waldstäbte genannt.Lieber Leser! wenn du Geld, Gesnndheit undfrohen Muth hast, so lasse dichS nicht dauren,
auf einer Slrasburgerreift oder dergleichen Ge«
legenhert den kleinen Umweg zu machen, und
diese Städte zu besuchen ; du wirst manche bc.
hagliche Stunde daririn finden. Ich war auch
einmal in Begleit meiner besten Freunde, der
Herren W. H. und Major Z. den, G»tt eine
fröhliche nrstund verleihe! mit Extrapost die.
se Wege Gefahre». Wir wollten zwar noch

Zurzach erreiche«, kamen aber
erst spät nach Lauftnburg, und Hr. W. H.
äusserte den Wunsch, den merkwürdigen Sat«

menfang,



mtnfanz, und die schöne Brücke Tages zu be.
sehen. Nun waren wir, wie Freunde aufRci.
sen seyn müssen, alle gleichen Smncs, uns
blieben im Pofthause. Man führte uns in ein
kleines nicdttchcs Zimmer, welches an die Gast,
stube stieß. Wir mußten nicht lange ans em
schmakhastes wchlbere tetcs Nachtessen wa ten.
Zwo schlanke Nympstn von >? bis 13 Jahren,
aber sehr schüchtern, bedienten uns. W-c wa.
ren vergnügt, und unterhielten uns mit stellt,
chen Gesprächen. Schaoe! sagte endlich Hr.
W. H. daß die Töchterlein, die uns bedienen,
nicht ein wenig geselliger sind, und daß sie alle
Augenblicke wieder verschwinden, wenn sie auf.
getragen haben ; ich bin versichert, daß sie hübsch
singen, und das ist doch immer, womit mich
eine Schöne am meisten bezaubern kann.

Major A. O hättest du nur eher daran ge.
dachte ich hätte sie bannen wollen

W H- Was? bannen! — du magst mir
der rechte Hexenmeister seyn ; seit wenn kannst
du bannen?

Major Z. O! das kann ich lange schon,
hast du nie gesehen, wie ich die Bauern menus
Departements banne, daß sie mir Butterb^l.
len, Schwcincflc sch, Hasen u. dergl. in die Kü-
che bringen, ja wohl ganze Fuder Holz vor das
Haus führen müssen.

W. H. Daß sie das thun, weiß ich nun
wohl; ich meynte aber, sie thälens aus Respekt
für dein Ansehen und ans Lude zu deiner Per.
sou, da du so freunhschaf.hch mit ihnen umgehst.

Major Z. Poz! Nefpcki! Liede! du setzest

wohl viel Zutrauen auf meine Bauern. Giau.
best du, wenn ich keine geheime magische Mit.
tel hätte, ich würde von allen denen etwas er»

halten. E' sin willst du, daß ich dirs zeige,
u«d die Mädchen banne.

W H. Möchls gern sehen.

Indessen traten die Mädchen herein, die einte
mit einem gebratenen Redhuhn, die andere mit
einem Zitronensalat. Geschwind nahm der
Major das Wort: Habe ich ihnen nie erzählt,
meine wehrtcsten Freunde, die Historie von de.
ven ;6 sicheren Löffeln Was ist dos für eine
Historie, fragten wir beyde. Jezl thaten die
Schönen ihre blauen Augen schon besser auf,
als vorher, und schon verweilten sie länger im

Zimmer. Die naturliche Neugterbe des Frauen,
zimm-rs wirkte auch auf sie, und sie wünschten,
duft Historie auch zu hören. Iczt stand jede
hinter einen Srsscl, und meynte, die Historie
wurde wohl bal» zu Ende seyn. Ihr wißt,
fieng der Major an, daß ich ehemals Lieute.
nant em Regiment von G in Holliwd
war. Einsma s da ich nach Mastrich von met.
nem Semester zurükkam fand ich in meinem
Felleisen ;6 si berne Löffel, die ich zu Hause
nicht eingepatt halte.

W, A So- wirst du sie auf der Reise ge.
kauft haben.

Major. Auch das nicht, und auch habe ich
sie weder geschonkt bekommen, noch im Spiel
gewonnen.

W. H- Wie zum T... sind sie denn hinein
gekommen?

Major. Das will ich ihnen iezt im Vertrauen
sagen; aber daß sie es bey Leibe nicht weiter
sagen, es könnte mir an der Ehre nachtheiliz
icyn.

W- H. Dafür darfst dn nicht sorgen.
Major. Nun so müßt ihr es wissen. Von

der Schw.iz ms in Holland ist die Reise ziem,
lich wett, und ich hielt mich unterwegs in ;6
Wirchshäusern enttveder zu Mittag oder über
Nacht auf. Nun ward ich in allen dicftn Häu.
fern sehr theuer gehalten, man forderte von
mir immer zw-ymal so rchl für die Ucrthe, als
ich schuldig war. Damit ich aber nicht nöthig
habe, mich mit allen Wirthen zu balgen, so
entschädigte ich mich sechsten dadurch, daß ich
den siiberncr, Eßlöffel, den man mir vorlegte,
mitnahm.

In diesen Worten, welche Unwahrheiten wa.
ren, stak der Talisman«? der Bannerey. Die
Wirthslöchter staunten den Major an, noch
mehr aber hefteten sie ihre Aeuglein ans die
silbernen Servicen. Iezt naümen sie Stühle,
und sezien sich zu uns; es war ihnen darum zu
thun, daß der Major nicht auch etwa einen
silbernen Löffel heiße mitkommen, und doch er.
laubte ihnen der Wohlstand nicht, ihren Ver»
dacht m äusser»; und wenn schon etwas zu
thun ware, so blieb doch wenigstens die andere
im Ammer. Kurz wir blieben so auf, bis
Morgens um Uhr, hatte« das Vergnügen,

die



die zwey schönsten Silbersttmmm zu hören,
und nur ver Gedaakcu an die ftàye Asrttiê, er,

innerte uns, dem sâssca Sckêaf etmge Stun,
den zu wiedm-n. — Als uns ins Schlafzim,
mec, welches eine Trepp: hoher lag, geleuchtet

wurde, sprach der Major: Glaubt ihrS » jt,
daß ich die Mädchen gebannei habe? Freylich
wohl! dafür aber werden sie uns für New-
b?-z konoraircz einer Die - rotte ans hen. Ach

nein! dià ist uns die Ehrlichkeit unsrer

Schweizerphysionom en gut.
Der Lehnftuhl.

Jemand der an einer öffentachen Gant einen

Lehnstuh! erstanden hatte, ward gefragt: was

er damit machen wolle? Wer in seinen Sachen

nichtwohl steht, antwortete er: muß sorgen,

daß er wenigstens wohl fltze.

Sin neues Stiergefecht.

Ju einem Dorfe wo man sich vorzüg-

ltch auf Berqwetde und Kühe etwas ein-

bildet —ward beschlossen, sich einen wa-
kern Stier anznschaffen der diese« Go-

finnungm gleichfalls entspreche« sollte.

Mit Mwerem Geld erreichten Abgesandte

bald diesen Endzweck, und zur allgemei-

nen Dorf - Freude, sollte dies Wunder-

thter die zukünftige Zierde des Bergs,
vor die Augen der gesammren Bürgerschaft

gebracht werden. Der Dorfwächker, von

der Ankunft dieses neuen Ankömmlings
benachrichtiget, stellte sich pflichlmaßig an

seine» Posten, auf ächte Küher Art wollte

er den König der Stiere betasten, freylich
erwartete er keinen Widerstand, aber wie

betrog er sich ohne Respekt gegen seinen

zerbrechlichen Stock und verrosteten De«

gen — wurde er gar unsanft zu Boden

geschleudert; dem Dorfschulmeister wur-
de dies unbändige Tkter zur Aufsicht und

Zucht übergeben — noch mehr über diesen

neuen Meister aufgebracht, der es in Ket-
ten legen «okte, schmiß es ihn in die

Krtpfe, und gab ihm mit Kopf und Füs.
sen sehr empfindlich zu verstehen, daß es

der Stärkere ftye — mit Heller Baßsttmm
rief er um Hilf, zwey Beamtete liefen
herzu, und faßten den Stier beym Stiel,
aber er wedelte mit dem Schwänze und
taumelte diese Helfershelfer erbärmlich
au beyden Wänden herum, jedermann
suchte sein Heil in der Flucht-^froh «och

Mtt dem Leben davon zu komm/n. So
tief gebeugt, brachten es die Beleidigten
durch ihre Beredsamkeit, wovon ihreWun-
den uo h mehr zeugten,dahin, daß diesem

rebellischen Stier das Leben abgesprochen
wurde. Ein benachbarter Mezger hielt
um den Kauf des Thiers an, aus Furcht
nochmals herumgebalgt zu werden wur«
de ihm dasselbe viel u«ier seinem Werth
erlassen, blos mit ausdrücklichem Vorbe-
halt, daß der Stier unverzüglich das Ge«

biet meide. Diesem wurden die Beine
geschlossen, und das ganze Dorf begleite-
te dieft» Feind srshlokend bis auf die
Gränzen, den Zug beschloß der noch Nach-
schnaubende Schulmeister mit einem ge-

wattigen Prügel -n der Hand.
Das Menschliche Leben.

Ein Kino wtiß nichts von sich;
Em Knabe denket nickt;
Ein I nqlinq wünsche: stets;
Ein Mann hat immer Pflicht!
Ein Aller hat Verdruß;
Ein Greis wird wieder K'nd:
Schau, lieber Mensch was dicS

Für Herrlichkeiten sind —

Vorstellung der Stadt und Vestung
Mainz, weiche im Weinmonat 1792.
von den Franzosen eingenommen, und
hernach von den vereinigten deutschen

Truppen belagert, und den 22. Heumo«

»at i7?Z. wieder erobert worden.
Vor«



Vorstellung der Stadt und Vestung Màz, nckst der Franzose!!/ den Preußischen » Sächsischen und Heßischen Lagern während der Belagerung von 179
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Das laufende J ìhr wird durch besondere
Auftritte, wodurch es sich auszeichnet,
und den Folgenreichsten Neuigkeiten,
bey dem lebenden Geschlecht und den
Nachkommen merkwürdig bleiben.

Die Franken, diese vorzüglich an ihrem
König hängende Nation, welcher der blosse
Anblick ihres Haupts so oft ein; es lebe der
König! abgelockt, hatten sich einmal vorgesetzt,
die Königswürde auf immer auszurotten, und
ihr grosses Reich zu einer Republik umzuschaf.
sen. Dieser so grosse als in seiner Ausführung
schwerhalttgeEntwucs, womit sie einmal schwan»
ger giengen, ware auch bey Gutgesinnten hin.
»eichend, sie wider ihren König einzunehmen,
«nd die sonstige Liebe in Widerwillen zu ver.
kehren.

^
Viele liessen sich aus Privathaß und

niederträchtigem Haß gegen alle Vorzüge ver,
leiten < einen scmstmüthigen Beherrscher im höch,
sten VoWrach zum Tode zu verurthcilen. Alle
Verantwortungen, VecUmdigungen des be.

sschuldiMen und eingezogenen Königs und sei.
ner Fürsprecher; alle Bitten und Warnungen
seiner fürstlichen hohen Verwandten und ver.
bündrten Poientaien wurden verachtet. Lud.
wig der XVI, aus dem Hause Bourbon, wel.
chcs grosse Männer gegeben, ward den i6ten
Ienner von dem von ihm berufenen neuen
Reichsrath mit z66 Stimmen zum Tode ver«
urtheilt; n ittlerweile die mindere Parthey mit
ziy Stimmen auf eine lebenslängliche Gefan.
Kenschaft geschlossen. Der Monarch/ welcher
vor wenig Jahren in Europa die größten Em»
kaufte gencß, den prächtigsten Staat füyr-e,
und von den Unterthanen geliebt und erhoben
ward, konnte nach der Umwcndung des Glückt-
Rades, weder Pardon noch ein armseliges
Leben. auch nicht einmal nach gefälltem To,
deSèthîîl noch z Tage Aufschub zu seiner Vor.
bcreiumg zum Tode erhalten. Der ungiück«
liche Konig hatte sich im Voraus auf einen jv
traurigen AuSgang verfaßt gemacht, und war
daher nicht uuberettet. Das Todesurtheil über,
«ahm tbn nicht; er nahm von seiner Gernah.
lwu, seinen Kindern, und seiner Schwester
Prinzeßmn Elisabeth, den zärtlichste« Abschied z

beßieg voll Entschlossenheit und mît ber Stand,
haftigêeil eines Christen/ voll Vertrauen auf
Gott / das Blutgerüst; kleidete sich selbst aus;
bekannte in seinen letzten Augenblicken seine Un.
schuld; verzog seine« Feinden; wünschte, statt
Rache über sein Blut / daß sein Tod der Na.
tion zumVsrthc-l gereiche; ertheilte demScharf.
richtcr Befehl seine Pßicht zu thun; befahl
Gott seine Seele, und reicht sei« Haupt dem
Mordmesser, das seinem unglücklichen Leben
ein Ende gemacht.

Frankreichs Staatsräthe fuhren unter häu,
stgem Tumult und Debatten mit der Gesetz,
sammlung oder Abfassung neuer Ordnungen
fort-, und schienen unbekümmert zu seyn, welche
Beralhschlagungen und Pläne von den Fürsten
des intereßtrten Europa gegen Frankreich ge.
schmiedet würden.

Mehrere hohe Polentaten glaubten von den
unbändigen Neuerern beleidigt und feindselig
behandelt worden zu sehn; indem sie sich lang,
fam zur Theilmchmung am Kriege und zur Er.
wieberung der Feindseligkeiten entschlossen / wur.
den sie durch die Mißhandlung und das klag»
liche Schicksal ihres M.tkönigs erhitzt / und zur
ernsten Bestrafung der ihnen zugefügten Krän»
kungen erweckt. Die Göttinn Bellona rüste
den kriegerischen Nationen zu den Waffen. Eng»
lands König und Parlement beschlossen den
Krieg, und nahmen viele Tausend kriegerische
Schaaren der Hannoveraner und Hessen in ih.
ren Sold. Die General-Staaren Hollands sa.
hen den Feind auf ihren Gränzen festen Fuß
setzen / und viele Plätze in der Franzosen Gc.
walt kommen. Betäubt von der Gefahr, in
ihren prächtigen Städten angegriffen zu wer.
den / machten sie vcrtr-ffiche Verlheibigungs.
anstauen; verbanden sich mit den gerüsteten
und kriegenden Höfen von Wien und Preussen,
und liessen Völker zur alliirten Armee stoffen.
Mehrere hone Stände des deutschen Reichs
nahmen Theil am Krieg. Der Churfürst von
Sachsen beschloß auch ein ansehnliches Corps
ins Feld zu stellen.

Allein auch die muthigen sich frcyfühlenden
Franzosen schliefen und ruheten nicht/ sondern
kamen ihren Feinden durch schnelle Züge und
Expeditionen zuvor. Eine grosseStrccke Deutsch,

lands

lands längs dem Rhein u. s. w. war in ihrer
Gewalt; und die Gesetzgeber hatten die erober,
ten Länder in Provinzen oder Departement!
Frankreichs verwandelt. Sie hatten Zwey,
brücken / die Churfürst!. Residenz und Reichs,
statt Mainz mit ihren Soldaten besetzt. In
den Niederlanden hatten sie sich von wichtigen
Städten Meister gemacht. Luttich naym die

französische Constitution an; Brüssel erkannte
ihre Herrschaft. Das französische National«
Convent hatte auch der- Muth, dem König von
Spanien den Krieg anzukündcn, und eine starke
Armee gegen diesen Grànzftmd ins Feld zu fiel,
ten. Sie eröffneten den Fcldzug durch Erobe.
rung von Gertruidenberg, Breda und anderer
Orten; und die Generale Valence und Miran.
da schlössen die Stadt Mastricht, diese grosse

Gränzstadt im Brßthum Luttich gegen Brabant
ein, und bombardierten dieselbe.

Allein nachdem die kaystrlichen Generale
Prinz von Sachsen-Coburg und Clairsait die
Franzosen bey Aidenhoftn geschlagen, und den

belagerten Städten zu Hülfe zogen, mußten
jene schleunig von Mastricht wegziehen. Ge-
neral Dümouricr war an der Spitze der fran,
zöflschen Armee, genoß das Zutrauen des grossen

Theils der Nation, stößte den Truppen der G«l>
lier Muth ein, und sollte die Progressen der al.
lnrten deutschen Heere aufhalten. Allein die
Maaßregeln konnten nicht das Glück der über,
mächtigen deutschen Krieger aufhalten. Der
Prinz von Wirtemberg nahm Lüttich mit Ge.
walt und Ueberwindung eines starken Wider,
standes der Einwohner wicdec ein, und vertrieb
die Franzoftn daraus, erbeutete viele Kriegs,
munition, Feldstücke; zugleich ward la Rsche
von den Esterhazyschen Husaren eingenommen.

Indessen verschanzten sich die Mainzer und
die französische Bejahung in Mamz im ersten
Frühling nachdrücklich. Sie hoben alle Klö.
Her auf, führten die neue Constitution Frank,
reichs ein / machten die Festungswerker halt,
barer, arbeiteten trutz allen Widerstandes der
Einwohner Tag und Nacht au den Fcstungs,
wcrkern, und besetzten fie mit Kanonen. Sie
besetzten die ganze Rbetngegend auf allen an.
grersiichen Plätzen Kettcnwcis mit Schanzen,
Gräben, Redoute», zahlrktchtt Artillerie und
Mannschaft,

Die preußischen Truppen eroberten den tien
Merz die Stadt Nürewonde im Herzoglhnm
Odergeldern mit dem Säbel, machten einen
Theil der Besatzung nieder, und bekamen eine
grosse Beuttt

Gegenscsss beschossen die unermüdeten Fran.
ken die Stadt Venlo in der Provinz Geldern;
nahmen die Festung Klunderts mit Sturm ein,
aus Fuvcht aber vor den kayserlichen Waffe»
wurden sie von dem Eindringen in der Provinz
Holland abgehalten; vielmehr verliessen sie viele
Eroberungen in Holland, und such Tirlemont.

Ends Merz gieng der König von Preussen
selbst zur Armee der Belagerer von Mainz ab;
und dazu stiessen nebst einer Preußischen Ver.
siärkung auch Heßische und Sächsische Truppen,
Viele Unfälle begleiteten den äußerlichen Krieg
mit den Feinden des Volks, noch blutiger und
schädlicher sind die Folgen der Bürgerkriege,
und die ZwiAgceiten zwischen Landskmdcm,
zwischen Brüdern und Bürgern. Wie elend
muß der Zustand eines Volks seyn, wo beyde
Unglück, wie gegenwärtig in dem berüchtigte»
Frankreich zusamentreffen. Während Sie an
den Gränzen mit vielen Armeen zu kämpfen ha»
ben, wehnen sich ihre Mitbürger gegen etnsn.
der und vergießen Ströme von Blut. Die
Rebellen und Patrioten hassen und verfolgen
einander weit grausamer als all' zwey ftemse
Armeen — und der Bürgerkrieg wütet uutee den
Faktionm wie die Seuche in den Eingeweiden.
Die Französische Nation mußte eine besondere
Zahlreiche Armee gegen die Rebellen stellen.
Den 24stcn Merz traten die Franzosen Brüssel
wieder den Oesterreichern ab, und den folgenden
Tag hielt Prinz Carl an der Spize von igoov
Mann in Gesellschaft des Prinzen von Coburg
seinen Einzug, alles war in Entzückung, die Oe»
sterreichische Helden ihre Erretter wieder in th»
ren Mauren zu sehen.

Zu Main« und in der dortigen Gegend hat,
ten fich die Franzosen wohl verschanzt, und je.
den Fuß Land befestiget, die Preussen suchten
fich nach und nach von den Gegenden um die
Stadt Meister zu machen, und dieFranken zurük»

zuMgen.
General Cüßine war eine Zeitlang bey der

Garnison, als er Sie verließ schrieb er an das

Nazioà



National Cvnvech daß er sssoo Wait« Sol«
date« und Provision für ein Jahr daielbst zurüft
gelassen habe.

Nachdem sich eosoo Mann Kaiserliche un.
ter den Befehlen des Grafen von Kalkreulh
mit dem Preußischen Belsgecungs Corps ver.
einigt hatten ist Mainz den izà April en.
ger eingelch'offen worden, fo daß nun eine Ket«
te von verschledencn Corps die Festung umga.
bep. Da suchten nun die feindlichen Armeen
die Soldaten aus den Vorvosten und Dörfern
und diesen Gegenden zu vertreiben. Doch fez»
te es manchen Scharmützel ab; kleinere oder
grössere Gefechte, wobey mancher brave Sol-
dat Muth und Herz zeigte, wobey aber auch
manche unmenschliche Handlung und viel Feh.
ler wegtrugen, viele herrliche Häuser zerstört,
und fruchtbare Gefilde verherrt wurden; wie
viel, welches so manchem guten Sterblichen
zum Unterhalt diente, verdirbt in diesen Ueber,
fallen nicht?

Der König in Preussen kam nun selbst ins
Lager vor Maynz an, nahm alle Corps der
Armee in Augenschein. Unter seinen Augen
wurden den ; ten May die Franzosen aus Kost«
heim getrieben vor Hochheim aber den îten
zurukgefchlagen.

Zu der Belagerung von Maynz wurden er«
staunltche Anstalten und Zurüstungen gemacht;
eine unermeßliche Menge Materialien und
Ammunition zusammen gebracht, und viele
Ingenieurs und Arbeiter dazu berufen und
unterhalte» und täglich arbeiteten Fünfhun«
dert Preussen vor der Stadt an Verfertigung
eines Laboratoriums auch kamen Mineurs
aus asten Gegenden des deutschen Reichs her«
bey. Die Belagerten bewiesen ein ungemeines
Feuer und Hcrzhastigkcit, die durch die furcht,
baren Belagerungsanftalten fast noch »ermehrt
und entzündet wurden. Die Klubbisten bewaf.
neten sich auch; hatte» aber mit Mangel, Hun.
ger und Krankheit zu kämpfen. Sie nährten
sich meistens von geschlachtetem Pferdefleisch,
welches bey Heissem Wetter oft stinkend und
âgefuud ware, so daß alle Hospitäler und zu
Splthalern gebrauchte Klöster, mit Kranken
angefüllt waren.

Uwer vielen Uebelthaten der Soldaten schim.

werten doch auch edle Handlungen und Bey
spiele der GroHmuth hervor. Jhro M,>j. der
König von Preussen schrieb seinen Truppen die
strengste Kriegszuchk vor, und versprach den
Einwohnern des Reichs asten Schaden, welcher
durch fcàr Soldaten Ausschweifung ihnen zu«
gefugt ward, zu ersetzen, und sie in der Nähe
in ihren Wohnungen zu beschützen. Die Tod«
ten beyder Partheyen wurden gemeinschaftlich
beerdigt. Die Franzosen bezeigten sich sehr
dienstfertig und menschenfreundlich gegen die
Deutschen,und beerdigten viele preußifcheTodte.

In der Nacht auf den zisten May, über«
fielen die Franzosen die in Marienborn, eine
Stunde von Maynz, unter dem General vo»
Kalkreuih stehenden Preussen diese verloren
viele Leute, nöthigten aber doch die französi«
schen Soldaten zum Rückzug.

Bcy Mainz gelang es den Königl. Preußt»
schen Truppen, im Verlauf der Zeit, die fran«
zösische Garnison aus etwelchîn Posten um
dieselbe zu vertreiben.

M>t allem Eifer sczten die Deutschen di«
Belagerung fort ; allein die Franzosen behiel«
ten allen Muth, und thaten heftige Angriffe
auf die Belagerer, sie scheuet«» die Gefahr der
Elemente nicht, suchten auf Kähnen den Pösten
der Feinde beyzukommen und wiche« dem
Feuer derselben nicht au».

Den ivtcn Iun. machten sie einen herzhaft
ten Angriff auf das Dorf Biberich bey Mainz,
in der Grafschaft Wetsbaadeu, konnten aber
solches nicht in ihre Gewalt bekommen. Sie
mußten der Uebermacht und den grossen Werft
zeugen der Belagerer unterliegen, und sich vo»
ihren Verschanzungen zurückziehen und flüchte«.
Den z itcn May erfochten sie einen kleinen Vor«
theil gegen das preußische Korps von Kalkreulh.

Die Belagerer von Mainz rückten langsam
genug vor, und einmal wäre das preußische
Lager bald in Brand gesteckt worden; da wäre
dann alle die grosse Arbeit und Vorrath ver«
dorben. Bey einem Durchmarsch durch Zwey,
brücken, den i zten Iuny, sorgten die Fran«
zosen für ihren Gaumen, bemächtigten sich

der herzoglichen Kellerey und füh ten 4»
Fuder Wein mit sich fort.

Noch würbe» die fürchterlichen Belagerungfl«
Anstal-



Anstalten fortgesetzt; »;«,»-> Bauern beordert
sich im Lager zu Verfertigung der Laufgräben
Anzufinden. Holländische Kanonier, Schalup-
pen kamen den Rhein hinauf.

Schon vom iz. Merz ward geschrieben; alle

Klöster find konfiscirt ; die Festung wird alleTage
noch fester gemacht, und mit den schönsten Ka.
nonen versehen. Nachdem sich loooo Mann
Kaiserliche unter den Befehlen des General»

' Lieutenant Srafvon Kalkreuth, mit dem Preus.
Aschen Belag:cungs.Corps vereinigt hatten, ist

Mainz den -g-ten enger eingeschlossen worden,
so daß nunmehr eine Kette von verschiedenen

Corps » von Laubenheim und Hechlheim, über

Marienbor.1 bis gegen Mamdach, die Festung

umgaben. Den isren April thaten die Fran,
zvfen einen Ausfall, wurden aber mit grossem

Verlust zurütgetrteben. Alldereits waren bey

,5000 Personen ausgewandert, daS Elend und

Mangel nahm dergestalt überHand, daß man

»ürkltch Pferdfleifch essen, und die Off-ziers
von ihrem Solde nachlassen mußten. Den
»4tcn May fiengen die Franzosen von allen ih.
ren Batterien sehr lebhaft an zu feuren allem

ihr Feuer wurde durch das der Deutschen bald

Nieder zumSchweigen gebracht, und die Oester.

reicher nahmen ihnen eine Schanze an dem

Weissenauer Kloster weg. Würklich lagen s°°o
Kranke in den Hoivtthälern. Den ; 1 sten May
»egaben stch die Franzosen abermal mit einer

starken Macht aus Mainz, und überfielen die

in Marienborn, unter dem Commando des Ge.

deral. Keulen. Grafen von Kalkreuth stehenden

Preussen; fle hatten anfänglich den Bortheil
«ufihrer Seile,so daß ; Preußische Kavallme.
»egimenter zuiammenqehauen wurden. Waren
einige betrunkene Franzosen mit ihren Bran.
Hern nicht zu voreilig gewesen so ware m d«e»

ftr Nacht das ganze Preußische Lager verbrannt
worden; nun wurden fie zum Rükzug genotht.

get. Indessen gienqen die Zubereitungen zur
ernstlichen Belagerung der Stadt, mit ausser,

stem Fleisse fort. Me Franzose«, ob sie g'ecch

noch über aovo« Mann stark waren, murren
hoch durch die täglichen Ausfälle imdmhaft «e>

sthwächt, und die Anzahl der Krauten, nahm
besonders bey der grossen Hitze, stark Überhand.

A» Mitte HeumonatS wurde die Zestungaber.

malS heftig beschossen, und zwar von 'der Ge.
gend des Schlosses wo ein Pulverwagcn an. s

gezündet wurde; dann auS der Citadelle, allwo r
baS Iakobsberger Kloster im Rauch aufgieng, »

und die Oeutschen so nahe an der Stadt stuhn. H

den daß man fast mit einander sprechen, x

und mit den Steinen werfen konnte. Endlich Z

sollen die Franzosen den -istcn Brachmonar d

zu kapitulieren verlangt haben und Tags dar. y

auf gieog die Nachricht ein, daß die Besatzung l«

nach Verstuß von 9 Monaten, da die Fran, E

zvsen die kZtadt im Besitz halten, würklich ka« d

piluliert habe. Den 2; sten besezten die Deut« l<

ichen Mainz; die Franzosen marschierte« aus; »

ihr Auszug geschah den 24 und azsten mit ge« ii
schulrcrtem Gewehr, klingendem Spiel und h
fliegenden Fahnen ; nach Angabc mehrererftan« »

zösischer Offiziers betrug die Anzahl der ad« b

marschierten Franzosen 1 ;->oo Mann und ihr v

Verlust bey der Vertheidigung von Main, in H

allem 9000 Mann. Kanonen, Munition«. E
mußten sie zurüklassen und die deutschen Des« K

ftrdeurs ausliefern. Woraufdie Kavitulatio» u
zwischen dem General, Grafen von Kalkreuth s«

und dem französischen General d'Oyer unter« w
zeichnet wurde- In Mainz soll der Greuel nichl »i
so arg gewesen seyn als man glaubte. Mar x
fände zwar Brandstätten, aber nicht so viell
als man Härte vermuthen sollen. Nichts ver>

mochte die Belagerten die Stadt zu übergeben,

als der Mangel an Arzncymitteln und Fourage. zo

LebenSnnttel sollen fich noch auf Monat vor« de

gefunden ihnen auch nicht an Munition ge« E
fehlt haben. tr

Kurze Beschreibung der Stadt Mainz. m
Mainz ist eine grosse, alte und be'rächtlicht a>

Stadr in Deutschland, im niederrheinische» gî
Krels; Hauptstadt der Staaten des. Cvurfur« rt
sten von Mainz; mir einer im Iabr 148- gt« de

stifteten Universität, und einem Erzbistyum, de

welches Anno 1747 errichtet worden D« m
Erzdischof ist zugleich Dtkanus der Chmfur« m
sten, Erzkanzler des Reichs, und Direktor des

den,allgemeinen und bejondern Reichstagen;« re
verwahret das kaiserliche Znsieqel und da« ur
Rcicksarchtv, und hat auch das Recht,, da« u»

churfürstliche Collegium zusamenzubeiuftn. Bey u>

«hm müssen »ke, Reichsdeputirte ihre Voll. st<

macht



macht beweisen, ehe sie zu den Reichsversamm.
lunge» hinzugelassen werden. Der Erzbischof
wird von 24 Cavonicis aus ihrem Mittet er.
wählt. Die Calhàlkirche, der Pallast deck

Erzdischofs St. Martinsburg genannt-und
die übrigen öffentliche Gebäude sind sehr schön.
Die glaubwürdigste Meynung ist, das die Buch,
drukerkunst in Mainz im Jahr 144» erfunden
wor-cn, jedoch wird von Strasburg und Har»
lem viel dagegen eingewendet. Obschon die
Stadt befestigt ist, so kann sie sich doch, wegen
der vielen Hohen die sie kommandiren, nicht
lange kalten. Adolph Graf von Nassau,
nahm sie im Jahr 1462 ein; Gustav Adolvh
im Jahr i6;i; allein nachdem er sie verlassen
hatte, nahmen die Kaiserlichen selbige im Jahr
2 6,5 wieder in Besij, und gaben sie dem Erz.
diichoff zurük. Die Franzosen haben sich auch
verichiedene mal von derselben Meister gemacht.
Herzog Carl V. von Lothringen nahm ihnen dit
Scabt im Jahr 168? nach einer hartnäkigen
Belagerung wieder ab. Sie liegt am linken
Usier des Rheins, in der Gegend wo der Mayn
in denselben fließt, allwo sich auch em Kort,
welches von Gustav Adolph erbauet worden,
und von ihm den Namen trägt, nebst einer
Schiffbrüke befindet.

Kriegsnachrichten von den Nord. Armeen.

Beyder Nördlichen Hauptarm« der Fran,
zosen begegne« em Zufall, welcher seither bey
denselben sehr gewöhnlich worden ist. Der
General en Lkes D lmurier verlohr das Zu.
trauen der Nazwn, ward von dem Convent
aufgefordert, und als er nicht erschien, wurden
an ihn Csmm ssatten des National-Convent ab-
gesandt, welche er in Verhaft nahm und Pa.
rts mit einem Uedeifall bedrohte, als er stch bey
der Armee nicht mehr ficher glaubte, gieng «zuden Kaiferlichkn über und Mit ihm vttle Offizier
und zehn Escadrons Kavalerie, der ganze Ge,
«eralstaab und sämtliche Offiziers der Artillerie.

Den ,ten Avril wurde die wichtige zu Frank,
ä^ssrige Festung Cvnde im Hennegau,

Aàcienne eine ansehnliche Handelsstadt
und Fàng, deren Schiksaal man lange mit

«fle° sah, »»0 der Alliertcn Oe.
sterreichifchen Armee eingefchlsseo.

M »

Vsn der Zeit an geschahen fast täglich Angriffe
tinen Seite von den Belagerern und

Ausfalle von de.. B-lagerten, wobey das Glück
wechselte, aber immer blieben Menschen. Wie
viel theures Mcnfchenblut habt ih. während
diesen Attaquen vergossen, vernünftige Brü.'er lWer den Werth eines solchen Gesaàs Got.
tes als «n Mensch schäzr, der wird diese See.
ne mit einer wevmuihimn Thräec anbuken.V giükte den F anzosm ein
Ausfall. Das Commando der fta zösschen
Truppen nahm der tapfere und patriotische Ge»
»erst Damptcrre, welcher seme E..wettmng
den i sten April bey Et. Amsnd, mit Zmük.
schlagung der ihn angreffeuden Oesterreich«
fcyerte.

Am aasten April thäte auch die französische
Garnison in Valenciennes einen beglükten Aus.
fall auf die österreichische Armee; aber doch
versammelten stch die alliirtcn Truppen immer
in stärkerer Anzahl an den Grenzörtern, und
«nackte« nun eme dauerhafte Barrgc« und
Ringmauer um die Länder Frankreichs, und
waren t« allen Manövrcn g-übt und der Zucht
gewohnt. Diesen konnten die Patrioten nur
Landmiliz, freywillsge Soldaten und Sans,
culotten entgegenstellen.

^
Die Franzosen waren ziemlich geneigt, ih«

Feinde plvzlich zu überfallen, und ihnen durch
schleunige Angriffe zu schaden. Oft trüge«»
ste zuerst Vortheile üter dieselben davon,
und machten ein Gemetzel unrer den noch un«
vorbereiteten Truppen Erst nach Herbeye-lung
mehre.« Corps Hülfätruppen, konnten die Kai.
sittlichen sich zur Veriheckigung rüsten. So
überfielen die Franzosen, laut Bericht von der
kaiserlichen Armee, den lylcn May von Rhein,
zabern her, das kaiserliche Lager mit zoos«»
Mann, und richtete« eine beträchtliche Nie.
derlagr an.

Hingegen mißlang ihnen den azsten May ihr
Anschlag, das kaiserliche Lager bey Fermars
anzugreifen, indem die Kakserlichen durch ihre«
tapfern Widerstand die Franzosen zum Rük«
zug zwangen.

Unterdessen liefen täglich Nachrichten von de»
Vorhaben der europäischen Höfe ein, auch ge«
geu die in Ungunst gefallenen Franzose» ins

Feld



Feld zu zieht«. Die »«Osche Kaiserin wollte

dem Verlaut nach, eine Flotte auSrusten, und

auch ein starkes Corps LüMruppen an den

«hem finden. Der dänische Hof wollte eben,

falls gegen Frankreich mit einer Flotte agiren.

Die größten Zurüstungen machten die Englan.

der; sie ließen eine große Flotte, über welche

der Admiral Hood das Commando führte, «n

verschiedene kleine Geschwader auskaufen, un.

ter andern eines von 8 Kriegsschiffen, grenz

den riten May nach dem mittelländischen

Meer unter Seegel. Den azsten May see.

Kilte die Flotte des Vice. Admirals Hoods,
«nter schmeichelhaften Hofnungen der Englan.
der von ihren glänzenden Verrichtungen, von

Plymouth nach dem Kanal«.
Das kleine Gefechte wähtte auf dem Land

zwtschen den Franzosen, sus allen gegen sie im

Few liegenden Armeen täglich fort, und wurde

mit ungleichem Glucke geführt.
Der französische General Lamarlrere grifden

»zsten May bey Tmcoing die Holländer an,
erfocht einen vollkommenen Steg gegen fie,
und machte eine große Beute an C-monen, Mu>

»ition Fouragewägen, und der Krregskasse.

Die Franzosen fielen mit dicfin fürchterlichen

Armeen in Deutschland ein. Custrne fuhrt«
«oooo Mann an, und trieb die Oesterreich r,

unter General Wmmftr zurük; eine andere

von goooo Mann zog durch das Zwcybruckr.

fche, bis 2 Stund von Mannheim. Die dntte
Sund bey der Mosel. Die Franzosen thaten

Ausfälle aus Maynz, und trieben einstens die

Preuffen von der Insel an der M-rynfprtze.

Den 25sien griffen fie die Preussen gegen Mom.
dach an; in dem Gefechte blieben auf beyden

Seiten viele Todte. ^ ^
Die Französin waren in einem vortherlhaf.

ten Lager bey Fermars verschanzt, urd konn,

ten ohne Gefahr der andern Armee, Schaden
zufügen, welches ihnen die Sicherheit auf dem

niederländischen Boden verschafte. Daraus
tvollteo fie die Mitten Mächte vertreiben, und

den 2,sten May grif die aus Kaiserlichen,
Preußischen, Holländischen, den Eng-Saubern
und Hannoveranern vereinigte Armee, imter
dem Prinz von Coburg, dieses Lagcr an, wel,
ches Ach von der Scheide bis an dee Ronelk er,

streikte, und dessen Fronte mlt einer susgehau«.

ncn Artillerie, Md einer Menge von Schau,

zen gcdekl war, und vertriebst, fie aus diesem

guten Lager. Die Franzosen stüchteten sich nach

Valenciennes und Bouchà, fie verloren bey

2, Carwnen, hernach zogen fie sich beständig

zurük, und wichen bis hinter Cambrai.
Die Einwohner Frankreichs und die Freunde

der Constitution, hegten Hvfnung, selbst tue

Armee ihrer Feiode mit dem Geiste der Revo,

lution anzustecken, und liessen in der katsirlt.

chen Armee republikanische Schriften eircultren.

Anfangs Junii wagte es Cükrne, das zfim.

lieh gefährliche und durch das Schicksal mehre,

rer Vorfahren berüchtigte Commando der ftan.

zöfischen Hauptarmee gegen die Niederlande zu

übernehmen.
Auf dem fremden Gebiet gelang es den Fran,

zsfen dl« Stadt Fürnes und die Holländische

Besatzung dsrinn zu überfallen und sich der>e>

den ,u bemächtigen.
^ «

Von der andern Seit: wurden die Zmustun«

gen zur Bc Messung und Bewrngung Valen.
ciennes thälig fvrtgesizt, und em grosser Ass«

wand zu Herbcyschcff'ng aller B?lage>.ungs.

Materialien und Maschinen angewandt. In
der Vestung ruheien die Belagerten nicht, fie

suchten durch ihr hiziges und unumerbr >chems

Feuer die Arbeiter zu hindern, und thaten vs>

tere muthtg Ausfälle.
So rühmten sich auch die Französin bey Lu«

pemburg einen beträchtlichen Sieg erhallen zu

haben. Sie gnffen unter General. Delen,

g- den sten Juny die kayserliá e Arme-

und Lager vor Arlo» an, schlugen diese, uno

nöthigten sie, sich hinter Arlon zuruchuzrchen.

Je näbcr der Zeitpunkt herannickte, daß

Valenciennes der Verheerung der ZeversMuode

und dem Kugelhagel sollte ausgesitzt werden

desto öfters wiederholten die Belagerten ttt
AusMe auf das österreichische Lager, und such-

ten die krstbarcn Belagerung^ Anstalten zu ver.

à Vom ryten bis zum 24ten Iunius wvrde

die Arbeit vor Valenciennes lebhaft fortgeietzl,

und die Stadt so stark be.chossm, daß sie an

mehrern Orten in Brand gerieth, und ewige



«sschnliche Hänstr ein Raub der Flammen wus.
den. Es wurden noch 2 Parallelen im Lager
angelegt, und die Kommunikation darzwischeu
zu Stande gebracht. Den 24ten Jury gerieth
die Stadt neuerdings an z Orten in Flammen.
Inzwischen wurden neue Batterien gcbauet,
und hernach mit Feldstücken und Geschütz be.
setzt. Gleiche Thätigkeit innerhalb; es ward
geschossen, und Bomben Aogc» auch heraus.

Der französische General Leveneur meldete
auch dem Convent, wovon folgendes der A rs.
zug ist: Durch Ausfälle der Garnison in Va.
lenciennes, am isten, litten, i?ten und igten
Juny, find dem Feind 5 bis 60-,-, Mann un.
glucklich, und 18 C-monen vernagelt worden.
In einem andern Aussall wurden die Deutschem
aus Redouten mit grossem Verlurst an Mann,
schaft versagt, und ihnen 1; Kanonen gcnom.
men. Die Franken nahmen d,e Posten in Bc.
fitz Bey Maubeuge wurden Husaren über,
fallen und niedergemacht.

Den roten July ward die erste Eroberung
der Deutschen durch Gewinn von Conde zu
Stande gebracht. Der Commandant übergab
sich durch Cap tulation; erhielt freyen Abzug
mit seiner 4000 Mann starken Garnison, welche
aber so schlecht war, dafinur 1400 davon Kriegs,
dlenste thun konnten. Noth, Mangel und
Elend waren allgemein in der Stadt. Dieser
folgten in wenig Tagen die Eroberungen von
Valenciennes und Mainz, worüber wir uns
«was wettl listiger einlassen werden.

Valenciennes eine grosse und feste Handels,
statt im Hr'neaau an der Scheide, welche in
vermiedene" Armen hmdurch läu t, nachdem
st- sich zuerst mit dem kleinen Fluß Ran lle
verre-mgt hat! diese.Stadt wie Mainz, mach,
ten heurig s Iabr vorzügl-ch den Schanplaz
des Kriegs aus. Prinz von Coburg stellte sich
î" E d May mit 50000 Mann auserleftner
Trnvven vor diese Festung, uvtlerwe-le Graf
von Cterfatt mit einem nicht minder anseht,.

« vor Conde sich niederließ.
Bald doraufwurde oer Ansang zur Belagerung
gemacht, und diese uner .ü>et torlges zt, so
heftig <mw das welches die Franzosen

mochten, gewesen! Man
Ms vte Zahl der um Vaianeienr.es aufgepflauz.

ten Kanonen auf wenig« nicht als. 7°° an.Alte erfahrne Ofssuvs, die so vielen Belag«.
""Ls" beygewohnt, mußten eingestehen, nie.mabls grosere Anstalten als gegen diesen Ortgesehen zu haben. Schon ward die Stadt zum
ossccrn aus den Batterien der Belagerer be.
schössen, und m der Nacht vom igtenaufdenl yten «rachmonat geschah wirklich der Anfang
mrt dem grossen Bombardement auf die Fe.
stung, wobey auch die Besazung von ihr«Seiten em fürchterliches Feuer auf die Bela.
gerer gemacht. Jedermann bewunderte die
Arbeiten, welche Prinz von Coburg zur Ver»
stcherung und Beschleunigung des Falles vonBàiennes aufgeführt. Daher Prinz dieUe.
ber-chwemmungen besorgte, welche seine Appro,
chen hatten zerstöhren können, ließ er einen
Kanal von beynahe zwey Stunden graben, wel.
ches fur tue Scheide ein neues Bett formierte-
und Sie von den Mauren der Stadt ableite,
te : und da ihn der Zwischenraum hinderte, der
die beyden Anhöhen trennt, wovon die Festung
Awchen wird, entwarf er den grossen Plan ; die
G'pfcl von beyden zu verbinden, und führte
ihn eben so g üklich aus. Von eimm derselben
bis zum andern ist eine so solide und feststand^
gc Brücke geworfen worden, das nun Batterien
darauf errichtet find. Man berechnete die ver.
einigte Macht, welche hier gegen die Franzsstw
M Wsfen stand, auf iZvvso Mann stark; ein
Beobachtung Corps von Z5000 Mann auser,
lesener Truppen hielt d-e Feinde auf der Ebene
von Denin inEhrfurcht, während 40000 Mann
aufder andern Seiten vor V 'lancicnneS fiuhn.
den; die Provinz Flandern ward mit 20000
Mann gedekt, und überhaupt alle Posten zahl,
reich beftzt so «agens die Herren Zeitungs.
schreib« ve steht fichs, was minder ist geht ab,
dann selbst gezählt haben Sie sie nicht.)

D-e Brkgcmng wurde mit gröstem Eifer
fortgcsess Kirchen und Thürme und Gebäude,
welche yber die Festungsverker hervorragten
wurden eines nach dem andern unsichtbar, und
durch die tine ngeschlkien Bomben und feurigen
Kanonenkug ln in Grund gelegt; selbst tn der
Ticke giengs mit Häusern und Gassen nicht-
besser. Nach den Berichten sind schon gegen-
das Eà Brachmonats 8000 Bomben und

Kugà-



Kugel» dân geschikt w,rden;. indessen thaten

auch Vie Belagerten den hartnakigstcn Wider,
stanv; gab alle^ Aufforderungen zur Ueoerqab

abschläzigeAitwort, und schien ganz ent«.d>ossen

t» seyn, sich -ver untr dem Schult des Plazes

begraben zu lassen. Der Kommandant serrant
hat wenigstens Vergleich'» Gelunungen >n eu

ner an die Einwohner »on Valenciennes ^c,
richteten Erklärung geäusserk, woriiin-n-r sie
beschwört, standhaft auszuhalten die Sieger
nur Schutt und Leichen finoen zu l^ss n; er

für sich behauptete, den Plaz nie übergeben zu

wollen, und ver p ach den unglüklichen Bur.
gern, wenn Sie, wie möglich ware, g rettet

würden, asten Ersaz von d r Najisn vein
Brief, welchen er an die unglüklichen E mvoh.

ner der Festung geschrieben, war rührend und

kernhast.
^

In Paris, dem^Sammelplatz aller Parthien ;
dem Standpunkt aller Atten Klubbs, unv der

Quelle ver meisten Projekte und Staatsdeweg-
unqen herrschte eine b ständige Gährung,
Mißtrauen und Aemulluwn zwischen den Par-^
theyen. D»e einten Gesellschaften drangen auf
die Schwächung der mäßigern Glieder in dem

Rativnal.Convent, welche so oft in lh,cn Vor-
trägen von den Eifrigern und von dem Volk
auf den Gallerten beschmvst und verklag- wur.
dem Auch wurde auf die Absetzung und Ver.
antwortung von 22 dem Volk verdächtigen
Deputierten ged ungen und einige Zeit her.

nach,2 andere in Verhaft genommen.

* *' 4c

Zu Anfang Aprils ward die neue Verthci.
lung des ehemals großen und mächtigen Reichs
Polen vorgenommen in welchem dem Konig
ein kleiner Theil neml-ch : das Hcrzogtbum
Litthauen mit dem Schatten von Heerschaft
gelassen der größte Theil des Reichs aber

eine Beute der benachbarten Mächte ward ; die

Ukraine und Volhinien fielen der rusiilchen Kat.
sert« zu, Groß und Klcinpolen wurde« aber zwl.
sehen dieser Monarch«» uad dem König von

Preußen getheilt. Indessen gährete der Stoss
der Unzufriedenheit noch immer ; fast alle gute»
Unterthanen willigten mit größtem Widerwille»

in dteZerqlicderung des Reichs, welches ehemal«

wegen seiner Größe und Schönheit so bedeutend

ware,uud jezl in ein gänUrches Nichts zu verfal.
len schien. Ihre Facrwnenund die llngerechitg.
leiten der Edelleute gegen -yre Vasallen, hatten
fecvüch ihren Verfast befördern geholfen. D?r
König mußte sich zu dem Vertrag der theil,
nehmenden Mächte -erstehen unv war in einer

mißlichen Lage z er mußte seine Krone zerstuk.

ten lassen, flch dem Unwillen, der mit der Sa.
che Mißvergnügten ausîetzen, und sich selbst

und seine Vorzüge vecläugnen und auf dir
schönsten Güthcr Verzicht thun.

Wir schliessen hier die Geschichte des Jahrs
l??,. So, liebe Landsleute! vernehmt ihr,
wie stürmisch es noch aller Orten aussteht. Was
soll euer erster Gedanke seyn, als dieser: Heil
mir, daß die Vorsehung mich noch bis dahin
beschützt, und ich urucr einer milden Regte»

rung in Ruhe das Melmge gemessen kann.

W>e traurig, daß Mensche«, zu gegenseitiger

Lieve geschaffen, Menschen, dre mchrenthetiS

einander nicht kennen, fich nie nichts zu leid

gety"N, mit Tygerswnth einander anfallen und

zu Grunde «ch en. Welch furchtbare Geisel

ist der Krieg! Sly mir gesegnet, Fürst des

Landes, der du die Ruhe deines Volks dem

Bezwingen entbehrlicher Länder vorziehest, und
deinen Ruhm in edlrre Traten, in das G>ück

deiner Unterthanen setzest Auch euch, ihr Land,
lcute! sey Friede ein theures Heiligihum; fans.
tcS duldendes Betragen acgen eure Mitmen«
schcn, und stille Unterwürfigkeit sinter weist
G, setze Wcroet ihr berufen, das Vaterland
zu vertheidigen, dann wache er auf, der Muth
eurer Vorfahren, welchem ihr eure Ruhe und

Freyheit zu danken habt, und feure euch zu

Thaten an, die ihrer Kinder würdig sind; auch

da noch eingedenk, daß Aufrichtigkeit und Treue
die sichersten Mittel zu unfter Erhaltung bleiben.

Kennt, Brüder! eure Macht, sie liegt in
eurrr Tren;

0 würde sie noch jetzt bey jedem Schwei.
zcr neu

Rwe
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